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Ackerbau. 


der Horizontal⸗Curven in Bezug auf 
Drain⸗Anlagen. 


Wenngleich dieſes Thema nicht ſtricte landwirthſchaftlicher Natur 
if, fo möge doch einigen Worten ‚über daſſelbe in dieſer Zeitung 
gütigſt ein kleiner Raum geftattet fein. 

Es wird in der Neuzeit von den Herren Landwirthen jo häufig 

darüber debatte, ob es zweckmäßiger ſei, die Horizontal⸗Curven, 
behufs Anfertigung eines Drain ⸗ Planes, direct auf dem Felde zu 
ſuchen, oder aber, dieſelben durch Berechnung zu finden. Nachſtehendes 
möge dazu dienen, e auch dem größeren Pu⸗ 
b anſchaulich zu machen. 
0 ee nn es wünſchenswerth fein, die Bedeutung des 
Wortes Horizontal⸗Curve etwas näher zu beleuchten. Denken wir 
uns über oder unter der Erdoberfläche eine, in gewiſſer Höhe oder 
Tiefe ſich befindliche Ebene, ſo wird die Linie, welche diejenigen 
Punkte von einerlei Tiefe oder Höhe mit einander verbindet, die 
Horizontale oder Horizontal⸗Curve genannt. a 

Dieſelbe aufzufinden, giebt es zwei Wege: 

1) direct auf dem Felde oder 
2) durch Berechnung. 


U 


Ueber das Auffinden 


b 


1.2 51—6, 42. 476 2 4, Gefälle, 50 = 51 — 6 — 50 


16% oder 4:1 10 x 


daher x = 3,75%. 

Zwiſchen d 1. und 2. wird 50 in der Mitie liegen, bei e in e2., 
bei f = 3,339 unterhalb f2. 

g = 2,50 über g 2. (nach g 1.), h = 5° von h 1. und 2., alſo 
in der Mitte 1 — 2,5 unterhalb il., k iſt wieder 50. 

Man ſieht alſo, wie leicht und wie genau die Horizontale durch 
Berechnung zu finden it und wie überſichtlich ein Plan ſich geſtaltet, 
wenn derſelbe nach letzterer Methode gufgenommen iſt. Die Punkte 
zwiſchen den Stationen, welche die Horizontale berührt, werden durch 
eine punktirte Linie mit einander verbunden, dies iſt die Horizontal⸗Curve. 

Profeſſor Döhlemann ſagt in feinem Aufſatz im „Cultur⸗In⸗ 
genieur von Dünkelberg“ pag. 292 über letztere Methode: 

Man erkennt leicht, daß in dieſer Weiſe ſämmtliche Horizontal⸗ 
Curvenpunkte eines durch Längen und Höhen gegebenen Profiles oder 
Netzes ſich berechnen laſſen, ohne daß es einer anderen Zeichnung 
bedarf, als wie ſie der Ingenieur ohnedies in ſeinem Notizbuche von 
den einzelnen Aufnahmen anzufertigen flegt. Gerade hierin liegt 
aber der Hauptvortheil der rechneriſchen Methode, daß 
fie zu jeder Zeit und an jedem Orte, unabhängig von Tageshelle 
und Zeichnungsgeräthſchaften, die nöthigen Vorarbeiten zur Con⸗ 
firuction der Horizontal⸗Curven zu etledigen geſtattet.“ 

Ferner: § 5 der Inſtruction der Königlichen General-Commiſſion 
für Schleſien für Drain⸗Techniker ze. 

Die Ermittelung der Horizontal, oder Niveau⸗Linien kann zwar 
dirett in der Oertlichkeit durch das Aufſuchen gleichnamiger Höhen: 
punkte mit Hülfe des Niveaus erfolgen, indeſſen wird für routinirte 
Feldmeſſer bemetkt, daß eine neuere, noch nicht allgemein bekannte 
Methode für die Auffindung der 1 auf indirectem 
Wege darin beſteht, daß ſämmiliche Orechpunkte des Terrains (Höhen: 
und Tiefpunkte) bezeichnet, nivellirt und ihre Höhen-Drdinaten über 
der Horizontal⸗Baſis berechnet und auf der Karte eingetragen werden. 


1 h i k 


Erſteres geſchieht, indem ſich der betreffende Ingenieur auf 
einem beliebigen Orte des zu unterſuchenden Terrains mit ſeinem 
Inſtrumente aufſtellt und die Punkte, welche egal weit von der 
Viſirhöͤhe entfernt liegen, in beſtimmten Zwiſchenräume durch kleine, 
1½—2 Fuß hohe Pfählchen bezeichnen läßt; dieſe müſſen dann, 
behufs Kartirung, eingemeſſen werden. — Jedenfalls iſt dies eine 
ſehr zeitraubende Arbeit, welche, wenn ausgeführt, nicht einmal einen 
genauen Ueberblick über das aufgenommene Terrain geſtattet, aus⸗ 
genommen bei 1 günſtigem Terrain und kleiner Fläche. 

Im zweiten Falle wird das aufzunehmende Stück durch recht⸗ 
winklich, in gleichen Abftänden, aufeinanderſtehende Linien in ein Netz 
zerlegt, deſſen Kreuzungs⸗Punkte durch ein oben bezeichnetes Pfählchen 
markirt werden. Man hat hierbei den Vortheil, daß man mit der 
nivelliſtiſchen Aufnahme gleichzeitig (annähernd) die geometriſche ver⸗ 
bindet. Die Entfernung der Pfählchen richtet ſich hauptſächlich nach 
dem, mehr oder minder gleichmäßigen, Gefälle. Abnorme Verhält⸗ 
niſſe deſſelben werden, ſelbſtverſtändlich, durch ſogenannte eingemeſſene 
Pfähle markirt. Iſt dieſe Arbeit beendet, ſo wird zur Aufnahme 
des Nivellements geſchritten und dieſes auf eine gemeinſchaftliche 
Horizontale berechnet. Dies Verfahren hier anzugeben würde zu 
weit führen und entſpräche auch nicht der geſtellten Aufgabe. 

Nachdem man nun den nivellirten und eingerechneten Plan im 
Zimmer, unabhängig von allen Witterungseinflüſſen und der Tages⸗ 
zeit, vor ſich bat, ſchreitet man zur Einrechnung der Horizontal⸗ 
Curven. Dieß geſchieht durch Löſung einfacher Regel⸗de tri Exempel. 
Nehmen wir z. B. vorſtehende Fläche an, welche in Quadrate von 
100 O. ⸗Rth. getheilt iſt, fo daß alfo ein Punkt vom andern 10° 
entfernt liegt. Wir wollen die Horizontale 50 finden. Erſtere ist 
bei al. nivellirt, beginnt alſo hier; b 1. iſt 51, 1. = 51 — 6 ıc. ır. 
Von b 1. bis b 2. iſt ein Gefälle von 51 — 47 = 4' auf 10% Cs 
iſt jetzt die Frage, da 51 — 50 = 1 giebt, wo iſt die Horizontale 50 
zu finden, wie weit liegt dieſelbe von b 1. entfernt. Hier die einfache 
Loͤſung: 109 haben 4“ Gefälle, 3 

2 a oder 
4:1 10 K — 2½c“, alſo wird 50 2½ unterhalb b 1. zu 
liegen kommen. 


Alsdann läßt fi der Punkt für die verlangte Horizontal-Linie 
zwiſchen zwei zunächſt gelegenen, dem conftanten Gefälle nach zuſammen 
gehörigen Brechpunkten durch Berechnung finden. — 

Ob ein Drain:Plan, nach erſterer Methode aufgenommen und 
gleich auf dem Felde angeſertigt d. h. ausgeſteckt (man bedenke bei⸗ 
ſpielsweiſe ca. 500 Morgen coupirtes Terrain) oder im Zimmer 
forgiältig nach einer leicht zu überſehenden kleinen Skizze ausgear⸗ 
beitet und dann in die Wirklichkeit übertragen, ſeinem Zwecke mehr 
entſprechen wird, muß dem Urtheil eines Jeden überlaſſen bleiben, 
es ſind dies Privat⸗Anſichten. Jedenfalls iſt die Anfertigung eines 
Planes nach erſterer Methode zeitraubender, alſo auch theurer. 

Noch zu bemerken bleibt, daß im erſteren Falle die Markir⸗ 
Pfähichen nicht ausgenommen werden dürfen, ohne das ganze Project 
zu zerſtören, während im letzteren dies gleichgültig if. 

Gleiwitz, im Auguſt 1869. R. £. Appun, 

Gulturs Ingenieur, 


Zum Flachsbau und zur Flachsbereitung. 
Von Alfred Rüfin. 
(Schluß.) 

Eine Meile nördlich und drei Meilen weſtlich von Weichnit ſpielte 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts bei einem und demſelben Gutsherrn 
ein ganz analoges Stück; — wahr dagegen oder vielmehr daneben 
iſt, daß ein dem Schreiber dieſes Aufſatzes wohlwollender früherer 
Beſitzer von Herrn Henze's Gut ſich bei gewöhnlicher Düngung ſehr 
oſt über „Manſchettenflachs“, wie er ſcherzweiſe das kurz gebliebene 
Gewächs zu nennen pflegte, zu beſchweren hatte. 

Aber auch ein anderer Umſtand kann ſchon auf dem Felde, außer 
den Einflüſſen der Röſte und Bearbeitung, Miturſache der erwähnten 
zu geringen Ausbeute ſein. Herr Henze verwirft unter allen Umſtän⸗ 
den das Zäten, aber auch hier verfolgt er zwar das richtige Prineip, 
jedoch nicht immer, nur ausnahmsweiſe oder gar nicht, beobachtet, 
wie geſagt, der ehrenwerthe Herr, über das Princip hinausgehend, 
die richtige Ausführung. Durch Reinhaltung des Ackers von Unkraut 
überhaupt und insbeſondere von der Saat des Leins, ſowie durch Sorgfalt 


in der Wahl und Reinigung des Samens muß man zwar bemüht fein, 
das Zäten jo entbehrlich wie möglich zu machen; ganz entbehrlich 
aber wird es nur in ſehr ſeltenen Fällen ſein, namentlich auf ſtär⸗ 
keren, von Natur üppigen oder reichlich gedüngten Boͤden. Wird 
in irgend einem Bereiche für Reinheit des Ackers und des Samens 
geſorgt, ſo iſt dies in Belgien; den Flachs ungejätet zu laſſen, wird 
man ſich dort aber doch niemals zu Schulden kommen laſſen. Man 
weiß zu gut, welche Nachtheile jeder Beiſatz von Unkraut ſchon in 
der Roͤſte und dann erſt recht bei der Zubereitung mit ſich führt. 
Alle Unkräuter, das eine mehr als das andere, bewirken in der 
Waſſerröſte, von Thauröſte kann bei rationellem Flachsbau überhaupt 
gar nicht oder nur ganz ausnahmsweiſe die Rede ſein, eine der 
Roͤſtegährung entgegengeſetzte faule Gährung, die erſt den mit dem 
Unkraut, beſonders dem holz⸗ oder blätterreichen, wie der Melde, der 
Diſtel, dem Rotterich u. ſ. w. reſp. der Flachsſeide in unmittelbarer 
Berührung ſtehenden Flachs, ſtatt zu röſten, in Fäulniß übergehen 
läßt und dann ein weiteres Ferment für die Fäulniß, mindeſtens 
für die ungleiche Roͤſte, abgeben. 

Einiger grüner Hanf oder Flachs, grünes Erlen, auch Linden: 
oder Birkenlaub, nicht Eichenblätter, oder auch Gras oder Klee, fo 
wie Stroh, nicht allzu dicht in Binden oder als Decke verwendet, 
begünſtigen in ihrer Zerſetzung die Roͤſte, das Entgegengeſetzte aber 
thun ſonſt alle abgeſtorbenen, beſonders leicht loslichen Pflanzenkor⸗ 
per; abgeſehen von öfters beſonders nachtheiligen, beizenden Eigen⸗ 
ſchaften derſelben, z. B. des Hederichs.“) 5 

Nun wäre zwar auch eine Ausſonderung der Unkräuter aus den 
getrockneten Stengeln ausführbar, aber nicht mit geringeren Koſten 
und nicht zu ungelegenerer Zeit als das Jäten; an ſich auch doch 
ſchon eben eine ſolche Theorie, wie das Sortiren der getrockneten 
Halme nach Feinheit und Länge; denn fo unvollſtändig wie dieſe 
Manipulation, würde auch das Ausklauben des Unkrauts erfolgen; 
immerhin aber rivaliſiren doch auch die Unkräuter mit der Leinpflanze 
um die Ernährung und Entwickelung. Man erwäge, was der He⸗ 
derich, die Diſtel und dieſes und jenes Unkraut dem Boden entzieht! 
Beim Knicken des Flachſes, beſonders bei dem durch Maſchinen mit 
Walzen, einverleiben ſich die holzigen Rückſtände der Unkräuter den 
Flachshalmen, und im weiteren Verlauf der Zubereitung ſetzen ſie 
ſich dergeſtalt in der Faſer feſt, daß ſie nur mit beſonderer Sorgfalt 
oder ſtets weit ſchwerer als die Flachsſchäben aus ihr entfernt wer⸗ 
den können, eventuell unter großem Verluſt von Material. 

Alle Flachsbereitungsmaſchinen arbeiten mit Materialverluſt und 
keine jo wohlfeil, daß fie den bezüglichen Ausfall deckte; doch find 
ſie in vielen Fällen unvermeidlich, nämlich wo es an Arbeitskräften 
fehlt, ungeachtet man, wie geſagt, gerade durch die Flachsarbeit ſich 
Arbeitskräfte zu ſchaffen vermag, — immerhin aber wird man nie⸗ 
mals mit Vortheil irgend eine Maſchine die Flachsarbeit vollenden 
laſſen, ſondern ſtets nur dann mit Nutzen oder ohne beſonderen Nach⸗ 
theil die Maſchine anwenden, wenn man ſie nur diejenigen Verrich⸗ 
tungen vollziehen läßt, welche keine beſondere Fertigkeit und Aufmerk⸗ 
ſamkeit, keine willkürliche, ſondern nur eine mechaniſche Thätigkeit 
erfordern. Aus Hederich, Diſteln, Rotterich, Melde u. ſ. w. Flachs 
machen aber können alle Maſchinen der Welt noch weit weniger, als 
die geſchickteſten Menſchenhände, und ſelbſt dieſe können keine entſpre⸗ 
chende Ausbeute liefern, ſchon wenn das Arbeitsmaterial nur drei 
Procent unverwerthbaren und ſogar den wahren Ertrag des Flach⸗ 
ſes redueirenden Beiſatz enthält. 

Der rationelle Landwirth kann die Vortheile nicht verkennen, 
welche ihm die Maſchinen bieten, aber muß auch die Bedingungen 
kennen, an welche dieſe Vortheile geknüpft ſind. 

Herr Henze huldigt der Flachsarbeit mit Maſchinen, wie es 
ſcheint, mit Vorliebe, denn ſelbſt wenn in der zwar volkreichen Ge⸗ 
gend von Glogau doch auch der Beſitz fo zertheilt iſt, daß ſich grö⸗ 
ßere Arbeitermaſſen nicht leicht concentriren oder disponibel machen 
laſſen, die dicht beiſammen liegenden Dominien und Doͤrfer ſich be⸗ 
ziehentlich beträchtlich Concurrenz machen, ſo wäre entſchieden doch 
Gelegenheit geboten, mehr und mit beſſerem Nutzen zu verwendende 
Arbeitskraft heranzuziehen und ſchon die in Gebrauch ſtehende nutzbarer 
zu machen. 

Wenn in jener citirten ſchriftlichen Auseinanderſetzung der geehrte 
Redner der Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe die Be⸗ 
rechnung etwas anders ſtellt, namentlich: ſtatt 1 Ctr. 8 Pfd. Flachs, 
66 Pfd. Werg, 2 Scheffel 8 Metzen Lein, à Ctr. Flachs 26 Thlr., 
a Ctr. Werg 7¼ Thlr., à Scheffel Samen 3 ½ Thlr.: 2 Ctr. 
Flachs a 24 Thlr., ½ Ctr. Werg à 10 Thlr., 2% Scheffel Samen 
à 5 Thlr., dann aber auch wieder ſtatt 6 Thlr. 26 Sgr. Koſten 
deren 11 Thlr. 6 Sgr. anrechnet, ſo beruht dies nicht auf Zufällig⸗ 
keiten der Ertragsergebniſſe, aber auch eben ſo wenig auf Conſequeenz 
und Sicherheit im Verfahren, als auf Fortſchritt des Herrn Henze 
im Flachsbau. i 

Seine frühere Berechnung ergab, ohne Anrechnung einer Acker⸗ 
rente, 54 Thlr. 4 Sgr. Reinertrag pro Morgen, unter Anrechnung 
von Spreu und Schalen und unter den ſecundären Auslagen, feine 
jegige 16 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf., mit Anrechnung von 7 Thlr. Acker⸗ 
rente 23 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf.; doch muß noch hinzugefügt wer⸗ 


) Daß Herr Henze auch mit ralioneller Röfte nicht vertraut iſt, geht 
mehrfach aus ſeinem Vortrage hervor; unter Anderem wenn er vom 
„Aufſtauchen“ ſpricht, das allerdings in Niederſchleſien, ſoweit die 
Waſſerröſte Yet Landestheiles nicht üblich, aber grundzwedwidrig iſt 
und eine fehlerhafte Erntemethode bekundet. f 


den, daß im letzteren Falle noch 2 Thlr. Beſtellungskoſten, ein äußerſt 
niedriger Satz, dagegen der Scheffel Saat nur zu 3 Thlr., in erſterer 
Berechnung keine Beſtellung und der Scheffel Leinſaat zu 4 Thlr. 
berechnet worden. Die Differenzen in den Nebenarbeiten hängen 
lediglich von zufälligen Umſtänden ab und natürlich kommt reichere 
Ausbeute auch zu hoheren Koften, reſp. zu höherem Reinertrage, — 
aber zunächſt liegt auf der Hand, daß, um einen höheren Flachs⸗ 
preis, um den von 26 Thlr. ſtatt 24 Thlr. pro Ctr. zu erreichen, 
Herr Henze unverhaͤltnißmäßig Material geopfert hat; — ungefähr 
wie ehedem mancher Wollzüchter auf dem Wollmarkte ſtatt „10 pCt. 
zur Hälfte“ deren 15 bewilligte. 

Sonſt, bei rationeller Bearbeitung, ſteigt der Werggewinn nach 
Verhältniß der geringeren Flachsausbeute, umgekehrt aber fallen beide, 
wenn die Production des Rohmaterials oder die Zubereitung eine 
fehlerhafte iſt. 

Herr Henze hat aber neben 1 Ctr. 8 Pfd. Flachs ziemlich ent⸗ 
ſprechend ebenſo 66 Pfd. Werg, als er neben 2 Ctr. Flachs J Ctr. 
hat; eigentlich unentſprechend; denn der belgiſche Schwingſtock darf 
unter keinen Umſtänden bei irgend richtiger Röſte auf 1 Pfd. Flachs 
mehr als 6 Loth Schwingwerg geben. Hat nun Herr Henze gar 
noch die in Schleſien zu deutſch „Gänſe“, polniſch: „Plakudi“ ge: 
nannten, in feiner Nachbarſchaft Klopſchen ſehr wohl eſtimirten Ab: 
fälle gar nicht in Betracht gezogen, ſondern als „Rückſtände“ vom 
Flache für die Wirthſchaft benutzt, wie es aus feinem Vortrage ber: 
vorgeht, dann — ehrlich und geradezu geſagt — haben ſeine aner⸗ 
kennenswerthen Bemühungen, ſehr erklärlich, überhaupt noch nicht 
ihren verdienten Lohn gefunden. 

Wenn der Morgen Flachs nicht mindeſtens 15 Ctr. getrocknete 
Stengel bringt, it der Rohertrag ganz ſchlecht. 7½ Ctr. wiederum 
müſſen 1 Ctr. Flachs, mindeſtens im Werthe von 20 Thlr., bringen; 
die Wergabfälle erſter und zweiter Klaſſe geben im Minimum bei 
ſolchem geringen Ertrag 3 Thlr., alſo zuſammen Brutto, excl. Spreu, 
43 Thlr., der Ueberſchuß an Lein 7 Thlr. — macht insgeſammt 
50 Thlr. Die Koſten für Röſte und Bearbeitung pro Ctr. Flachs 
hoͤchſtens 4 Thlr., macht 8 Thlr.; — die geſammten Erntekoſten 
2 Thlr. — macht zuſammen 10 Thlr.; bleiben Netto bis auf Bo⸗ 
denkraft und Beſtellung 40 Thlr., und wenn man nach Herrn Henze 
erſt 7 Thlr. Ackerrente abrechnen will und ferner 1 Thlr. höher als 
er ſtatt 2 Thlr. Beſtellungskoſten deren 3; — dann bleibt im aller: 
ungünſtigſten Falle 30 Thlr. Reinertrag. Der Morgen, nach Herrn 
Henze's Bewirthſchaftung, reſp. Dungkoſten, die nur 3 bis 5 
Thaler angerechnet find, muß aber im Durchſchnitt 20 Ctr. trockene 
Stengel bringen, oder 2 Ctr. geſchwungenen Flachs, nicht nur 
unter den verhältnißmäßig, ſondern ſich, ſehr einleuchtender Weile, 
weit günſtiger ſtellenden Reinerträgen, — abgeſehen von der Qualität 
des geſchwungenen Flachſes; alſo auf mindeſtens 35 Thlr. 

Wirklich rationell behandelt, kann der Morgen aber auch conti⸗ 
nuirlich 2%, bis 3 Ctr. ſchon auf ganz mittelmäßigem Boden lie⸗ 


fern, zum Preiſe von 28 bis 30 Thlr. und darüber, da die Qua⸗ 


lität des Flachſes keinen eingebildeten, ſondern einen 
materiellen Werth repräſentirt, ohne die Koſten anders als 
nach Maßgabe der Menge zu erhöhen. 60 Thlr. Reinertrag pro 
Morgen im Durchſchnitt iſt alfo erſt ein Reſultat, das Zeugniß giebt, 


‚ob Jemand den Flachsbau verſteht. 


In Belgien genügt der doppelte Ertrag für gewöhnlich noch nicht, 
bei allerdings weit hoͤberen Bodenpreiſen und hoheren Arbeitslöhnen, 
— aber was am Flachsbau verſchuldet worden, analog dem, was 
man an der geſammten Landwirthſchaft verſchuldete, indem man nicht 
der Natur der Sache Rechnung tragen, ſondern ſolcher nur ſeine An⸗ 
ſichten und Neigungen, wohl gar feine Perſoͤnlichkeiten und Sonder: 
intereſſen octroyiten wollte, das wird die fernere Entwickelung der 
Landwirthſchaft unvermeidlich in nicht ſehr langer Zeit berichtigen. — 
Gerächt hat ſie es ſchon, und rächt es alle Tage empfindlicher. 


— nn 


5 ; Viehzucht. 
Die Blutegelzucht. 


Ein ländlicher Erwerbszweig, welcher ſich an vielen Orten mit 
nicht allzu großen Koften ins Leben rufen läßt, iſt die künſtliche Er⸗ 
zeugung und Aufzucht der Blutegel. Bei jorgfältiger Behandlung 
und bei Beobachtung der bisher gemachten Erfahrungen, und bei 
Wahl der geeigneten Orte, kann dieſer Erwerbszweig ein recht luera⸗ 
tiver werden, da der Blutegel ein geſuchter Handelsartikel iſt und 
wir noch große Quantitäten vom Auslande entnehmen müſſen.“ 

Wir treffen vornehmlich vier Arten Blutegel an, von denen aber 
nur zwei zu medicinifhen Zwecken ſich als tauglich erweiſen, die bei⸗ 
den anderen aber durchaus nicht, da ihr Biß ſtets Entzündungen 
und gefährliche Blutungen nach ſich zu ziehen pflegt. Dieſe ſind der 
Pferde⸗ oder Roßegel, Hirudo sanguisuga und der gemeine Egel, 
Hirudo vulgaris. Die zum mediciniſchen Gebrauche ſich eignenden 
Egel find der medieiniſche Blutegel, Hirudo medicinalis und der 
ungariſche Blutegel, Hirudo officinalis. Der medieiniſche Egel un: 
terſcheidet ſich vom Pferde⸗Egel und vom gemeinen Egel durch ſechs 
gelbe Streifen, die über die ganze Länge des Rückens fortlaufen und 
zwiſchen denen ſich ſtets ein brriterer Streifen der Grundfarbe zeigt. 
In den gelblichen Streifen auf dem Rücken ſind bald größere bald 
kleinere ſchwarze Punkte deutlich wahrzunehmen. Der Bauch iſt aſch⸗ 
grau oder gelblich gefärbt, mit vielen ſchwarzen Flecken verſehen, 
welche den Bauch gleichſam marmorirt erſcheinen laſſen. Zu beiden 
Seiten des Thieres befinden ſich noch zwei gelbe Streifen, ſowohl 
an der Rücken⸗ als an der Bauchſeite. 

Der ungariſche Blutegel, welcher in Ungarn, Klein-Afien, Süd⸗ 
deutſchland und noch an anderen Orten angetroffen wird, unterſcheidet 
ſich vom medieiniſchen Egel durch einen ſchwärzlich grauen Rücken, 


auf welchem ſechs roſtrothe Streifen befindlich find durch einen oli- 


vengrünen, ungefledten Bauch. Er ſaugt mit mehr Kraft und ent⸗ 
leerk dadurch bedeutend mehr Blut. In der Zucht ſtimmen der 
medieiniſche und der ungariſche Egel genau überein, doch ſoll der 
medieiniſche Egel mehr Krankheiten unterworfen fein, als der unga⸗ 
riſche Egel. 

Das Element des Blutegels iſt ſtehendes oder ſanft fließendes, 
ſäßes Waſſer, welches von allen fremdartigen Beimiſchungen frei iſt 
und in welchem ſich verſchiedene Waſſerpflanzen, welche dem Egel 
Schatten gewähren, befinden. Vorzüglich liebt er ſolche Gewäſſer, 
in denen der Calmus, Acorus Calamus, vorherrſchend wächſt. 

Das Blut warmblütiger Thiere iſt dem Blutegel die angenehmſte 
Nahrung, doch ſetzt er ſich auch gern an kaltblütige Thiere, wie 
Froͤſche, Fiſche, ſowie er ſich auch durch verſchiedene Infuſorien zu 
ernähren ſcheint. 

Zur Zeit des Winters verkriechen ſich die Egel auf den Grund 
des Waſſers oder in den Uferſchlamm und halten dort gemeinſchaft⸗ 
lich ihren Winterſchlaf. Nach ihrem Erwachen im Fruͤhſabre und 


nach ihrer Rückkehr in das Waſſer begatten ſich dieſe Hermaphroditen 


in der Zeit von Mitte Mai bis Mitte Juni. Ungefähr acht Wochen 
nach der Begattung legt der Egel ein Ei oder richtiger geſagt, einen 
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Cocon, und zwar ſtets über der Oberfläche des Waſſers in den torf⸗ 
artigen Raſen des Ufers, aus welchem nach Verlauf von vier bis 
fünf Wochen die jungen Egel dann auskriechen, welche ſich bis dahin 
von den im Cocon befindlichen ſchleimigen Stoffen genährt haben. 
Findet der Mutteregel aber keine Gelegenheit, den Cocon auszubil⸗ 
den oder denſelben über der Oberfläche des Waſſers in den Raſen 
abzulegen, ſo gebärt er auch lebendige Junge. 

Die Anzahl der jungen Egel, welche ein Cocon enthält, iſt ver⸗ 
ſchieden; dieſelbe wechſelt von acht bis zwölf und noch mehr Thie⸗ 
ren, jo daß man im Durchſchnitt zehn Stück annehmen kann. Sit 
der Egel aber verhindert, den Cocon auszubilden und bringt die 
Jungen lebendig zur Welt, ſo iſt deren Zahl geringer, fünf, hoͤchſtens 
ſechs Stück. 

Die aus dem Cocon geſchlüpften jungen Egel ſind etwa einen 
Zoll lang, faſt durchſichtig und haben eine grau-grünliche Farbe, auf 
welcher jedoch die dunklen Rückenſtreifen ſchon deutlich hervortreten. 
Faſt nach Jahresfriſt verliert ſich dieſe Durchſichtigkeit, die Färbung 
markirt ſich immer mehr und nimmt von Jahr zu Jahr an Dun: 
kelheit zu, dabei iſt aber das Wachsthum der Thiere nur langſam, 
und erſt nach Verlauf von vier bis fünf Jahren hat der Egel eine 
mittlere Große erlangt. Befoͤrdern kann man das Wachsthum der 
Egel dadurch, daß man ihnen zuweilen, aber ſehr ſelten, Gelegenheit 
giebt, Blut von warmblütigen Thieren zu ſaugen. Im dritten Jahre 
iſt der junge Egel zur Fortpflanzung fähig. 

Was die Fütterung der Egel bei der künſtlichen Zucht betrifft, 
ſo iſt eine zu frühe Ernährung derſelben mit Thierblut ſchädlich, 
ebenſo eine Ernährung mit Blut, welches ſchon längere Zeit aus 
dem thieriſchen Organismus entfernt war oder mit ſolchem Blute, 
welches von kranken Thieren herrührte, welche beide letzteren Sorten 
ſogar den erwachſenen Egeln ſchädlich ſind. Ebenſo iſt den Egeln 
eine Ueberfütterung mit Blut im höͤchſten Grade nachtheilig. 

Vor der Begattung und nach dem Ablegen der Cocons iſt eine 
Fütterung der Mutteregel mit Schlammvpeitzgern, Kaulquappen, Fro⸗ 
ſchen ſehr zweckmäßig, ebenſo iſt das geronnene Blut von friſch geſchlachteten 
Schafen ſehr dienlich dazu. Man legt daſſelbe auf kleine Brettchen, 
welche man auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmend erhält. 

Die Zucht der Blutegel erfolgt in beſonderen Teichen und bei 
Anlegung derſelben hat man vorzüglich auf den entſprechenden Grund 
und Boden, auf ein geeignetes Waſſer, auf einen gleich hohen Stand 
deſſelben in den Zuchtteichen, auf Sicherſtellung der Blutegel gegen 
N Feinde und auf angemeſſene und hinreichende Nahrung der Egel 
zu ſehen. 

Der Blutegel liebt vorzugsweiſe Gewäſſer mit moorigen, torfigen 
Ufern, welche über dem Niveau des Waſſers erhaben ſind und in 
die er während des Winters ſich leicht verkriechen und nach der Be: 
gattung bequem ſeine Cocons ablegen kann. Der Grund der Teiche 
ſoll aus fettem, lehmigem Boden beſtehen. Fehlt bei einer neu zu 
errichtenden Anlage die  torfige, moorige Beſchaffenbeit der Ufer, fo 
muß man die Ufer wenigſtens mit einer ſtarken Schicht Torfraſen 
belegen, welche dann noch mindeſtens einen halben Fuß über dem 
Waſſerſpiegel erhaben fein muß, 

Was die Form der Teiche betrifft, ſo dürfte es ganz gleichgiltig 
ſein, von welcher Beſchaffenheit dieſelbe iſt, nur auf die Tiefe derſel⸗ 
ben muß Rückſicht genommen werden. Eine durchſchnittliche Tiefe 
von drei Fuß iſt die vortheilhafteſte. Iſt dieſelbe beträchtlicher, ſo 
vermögen die Sonnenſtrahlen das Waſſer in der größeren Tiefe nicht 
gehörig zu erwärmen und iſt dieſelbe geringer, ſo erwärmt die Sonne 
das Waſſer zu ſehr. In beiden Fällen fühlt ſich der Blutegel 
nicht wohl. 5 

Im Naturzuſtande wird der Blutegel nur in gewiſſen Gewäſſern 
angetroffen, welche weich, warm, langſam fließend und frei von allen 
Beimiſchungen, wie Eiſenoxyd, Kalk u. ſ. w., find; Gewäſſer, welche 
einem moorigen Bruche entſpringen und deren Temperatur + 14—16 
Grad R. nicht überſteigt, ſind die geeignetſten zur Blutegelzucht. — 
Deshalb muß vorzüglich bei einer Anlage auf ein Waſſer von dieſer 
Beſchaffenheit Rückſicht genommen werden und der Waſſerzufluß in 
die Teiche jo hergeſtellt werden, daß der Stand des Waſſers, wenig: 
ſtens in den Zuchtteichen, immer gleich hoch iſt, welches durch Regu— 
lirung des Zu und Abfluſſes leicht zu bewirken iſt. Um das fo 
leichte Entweichen der Blutegel zu verhindern, müſſen die Zu- und 
Abflüſſe des Waſſers mit ganz feinen Sieben verſehen ſein, vor welche 
ſogar noch ſtarke Leinwand anzubringen iſt. 

In den Zuchtteichen muß — wie ſchon erwähnt iſt — ein ganz 
egaler Stand des Waſſers erhalten werden, denn der Blutegel legt 
ſeine Cocons oberhalb des Waſſerſpiegels an den Rand der Zucht— 
teiche in die trockene Erde, jedoch nur ſoweit, als dieſelbe feucht iſt. 
Wird daher der Waſſerſtand im Zuchtteiche ein geringerer, ſo kom— 
men die bereits gelegten Cocons in trockene Erde zu liegen und ver: 
derben. Steigt dagegen der Waſſerſtand durch irgend welche Ver⸗ 
anlaſſung, fo kommen die Cocons unter Waſſer zu liegen und. ver: 
derben ebenfalls. 

Eine jede Anlage von einiger Ausdehnung muß aus mehreren 
einzelnen Teichen beſtehen, welche unter ſich hinſichtlich des Waſſerzu— 
und Abfluſſes communiciren und die, gleichmäßig eingerichtet, aber 
für verſchiedene Sorten von Blutegeln beſtimmt ſind: Teiche für die 
anwachſende Brut, für ältere Blutegel, für die Mutteregel zum Ab: 
legen der Coons — die eigentlichen Zuchtteiche — und endlich für 
ſolche Egel, welche ſchon einmal geſogen haben, denn dieſe bedürfen 
in der Regel mindeſtens ein Jahr, um das genoſſene Blut zu ver: 
dauen, worauf ſie dann erſt zum abermaligen medieiniſchen Zwecke 
gebraucht werden können. N 81 f 

Wachſen in den Teichen oder am Rande derſelben keine Pflanzen, 
fo muß man für deren Anpflanzung ſorgen, denn der Blutegel be: 
giebt ſich gern bei heißem Sonnenſcheine unter den Schatten, welchen 
die Waſſerpflanzen bereiten. 

Zu ſolchen im Waſſer wachſenden Pflanzen gehören beſonders 
das Froſchkraut, Alisma Plantago, der Calmus, Acorus Calamus, 
die Waſſerſchwertlilie, Iris Pseudotorus,- der Waſſerſoldat, Stra- 
tiotes Aloides, die Butterblume, Caltha Palustris ꝛc, während 
man die Ufer der Teiche mit verſchiedenen Weidenarten, welche einen 
feuchten Stand lieben, beſchatten kann, 

Selbſtverſtändlich iſt es übrigens, daß die ganze Einrichtung der 
Anlage ſo getroffen werden muß, daß dieſelbe nicht von benachbarten 
Gewäſſern überſchwemmt werden kann, wodurch die Blutegel mit 
fortgeführt würden. i 

Eine ganz beſondere Sorge iſt bei Anlegung der Blutegelteiche 
darauf zu richten, daß dieſelben ſo viel wie möglich gegen den An⸗ 
drang der Blutegelfeinde geſchützt werden, denn der Blutegel hat 
viele Feinde. Die vorzüglichſten derſelben ſind: die Waſſerratte, die 
Waſſermaus, der Maulwurf, die Spitzmaus, Sorex fodiens, der 
Stacheligel, Erinaceus europaeus, welche beſonders den Cocons nad): 
ſtellen, viele Vögel, denen Würmer zur Nahrung dienen, mehrere 
Grasmückenarten, das Rothſchwänzchen, die Bachſtelze, Sumpf: und 
Waſſervögel, ferner verſchiedene Raubfiſche, fo auch viele Waſſerinſecten, 
welche der jungen Brut nachſtellen, wie die Maulwurfsgrille, Gryllo- 
talpa vulgaris, die Frühlingsſliege, Phryganea, die Schwimm⸗ und 


Waſſerkäfer, Hydrophilus und Dyliscus, deren Larven den jungen 
Egeln nachſetzen. Auch der Pferdeegel, der gemeine Egel, Hirudo 
sanguisuga, Haemopis sanguisuga, Hirudo vorax, ſind inſoweit 
als Feinde der offieinellen Egel zu betrachten, als fie die ausgekro⸗ 
chene Brut verſchlingen. Hat ſich jedoch die junge Brut im Laufe 
mehrerer Monate erkräftigt, ſo dient der gemeine Egel der Brut zur 
Nahrung, indem ſich die jungen Egel oft in großer Anzahl an ihn 
anſetzen und ihn tödten. 

Durch eine mehrere Fuß tief gehende Palliſaden⸗ oder Spund⸗ 
wand um die Teiche, beſonders um die Zuchtteiche, ſucht man dem 
Eindringen der Feinde vorzubeugen. Die Zuchtteiche, denn haupt⸗ 
ſächlich kommt es auf den Schutz der Cocons an, ſucht man auch 
ſo herzurichten, daß man das Waſſer bis an die ſie umgebende 
Spundwand leitet, das erdige Ufer ganz wegfallen läßt und in der 
Mitte der Teiche eine Inſel, wenig erhaben über dem Waſſerſpiegel, 
aus torfigem Raſen bildet. Die Egel können dann an den Rand 
der Teiche keine Cocons ablegen, ſondern werden dadurch gezwun⸗ 
gen, die Inſel in der Mitte der Teiche zu benutzen, auf welcher die 
Cocons dann gegen den Angriff der meiſten ihrer Feinde geſchützt find, 

Ein fernerer Feind der Blutegel iſt der Menſch. Wie eine künſt⸗ 
liche Anlage vor diebiſchen Händen zu ſchützen iſt, muß einem Jeden 
ſelbſt überlaſſen bleiben. Bei Anlagen größerer Art, beſonders wenn 
fie eine iſolirte Lage haben, iſt es ſehr zweckmäßig, ein Wächterhäus⸗ 
chen in ihrer nächſten Nähe anzubringen. Durch das Vorhandenſein 
eines ſolchen werden die Diebe nicht ſo leicht einen Angriff wagen, 
und dem Wächter ſelbſt kann dann zugleich die Aufſicht der Anlage 
übertragen werden. (Schluß folgt.) 


Allgemeines. 


Die Heimathskunde des ſchleſiſchen und jedes anderen 
Landwirths. N 


Die Veranlaſſung zu dieſem Auffage gab die unlängſt erſchienene 
Schrift: „Heimathskunde der Provinz Schleſien, in hiſtoriſcher, geo⸗ 
graphiſcher, ſtatiſtiſcher und topographiſcher Beziehung, für Schule 
und Haus, zugleich als Nachſchlagebuch für Jedermann, bearbeitet von 
Carl Winderlich ꝛc., Gera, Verlag von Ißleib & Rietzſchel, 1869,“ — 
eine Schrift, welche auch dem ſchleſiſchen Landwirthe nur auf das 
Wärmſte empfohlen werden kann. Bereits vor der Verſammlung 
der deutſchen Land. und Forſtwirthe zu Breslau lag der Aufſatz dem 
Drucke vor und ſollte, ohne jede bezügliche Abſicht des Verfaſſers, 
die Auszeichnung erfahren, während der Feſtwoche als ein Ausdruck 
ſchleſiſchen Landwirthſinnes zu erſcheinen, indeſſen gab die Feſtſchrift: 
„Ein Culturbild der Provinz Schleſien im Hinblick auf ihre Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft“, es an die Hand, ihn behufs einer weiteren 
Ausführung ſeines Inhalts, namentlich zur Darſtellung des wahren 
Standpunkts der Heimathskunde bei der ſchleſiſchen Landwirthſchaſt, 
zurückzuziehen und erſt in gegenwärtiger Geſtalt der Oeffentlichkeit zu 
übergeben. 

Mit Recht und logiſcher Schärfe wird in erſtgenanntem kleinen 
und anſpruchsloſen, aber gediegenen, forgfältigen und ſachgetreuen 
Werke die Heimathskunde im Allgemeinen als das erſte Wiſſen des 
Menſchen und die Grundlage aller feiner fpäteren geiſtigen Errungen⸗ 
ſchaften bezeichnet und auch in landwirthſchaftlicher Hinſicht iſt die 
Kenntniß alles deſſen, was in nächſter Beziehung zu der Thätigkeit 
des Berufsmannes ſteht, erſte Bedingung für das geſammte Schaffen 
und Wirken deſſelben. 

„Der Landwirth iſt nicht überall daheim“ — lautet ein bekanntes 
Sprichwort aus der landwirthſchaftlichen Praxis und dieſes Sprich⸗ 
wort iſt inſofern richtig, als ſich der Landwirth eine ſo eingehende 
Kenntniß aller Verhältniſſe auf fremdem Gebiete unmöglich anzueignen 
leger 18 als er in ſeinem unmittelbaren Wirkungskreiſe ſich unerläß⸗ 
licher Weiſe erwerben muß. Aber der unmittelbare Wirkungskreis 
jedes Menſchen und insbeſondere auch des Landwirths iſt keineswegs 
ein für ſich abgeſchloſſenes neutrales Gebiet, ſondern es ſteht der 
Schauplatz jeder einzelnen Berufstbätigkeit im den mannigfaltigſten 
Verbindungen und Wechſelbeziehungen mit Auswärtigem und jo ges 
hört zu der Kenntniß des eigenen Wirkungskreiſes auch allemal eine 
ausgebreitete Bekanntſchaft mit Dingen, welche irgendwie einen Ein- 
fluß üben oder üben können auf die Activität im engeren Kreiſe. 
Wie das Kind zur Ausbildung und Vervollſtändigung feiner Heimaths⸗ 
kunde vom Vaterhauſe aus in feinem Geſichtskreiſe umherſpäht und 
ſich alles Anſprechende merkt, bald ſeinen ganzen Horizont zu ſeiner 
Heimath macht, jo hat auch der Landwirth nicht blos feine Scholle, 
oder nach einem Fachausdrucke „ſeine Hufe“ als ſeine Heimath zu 
betrachten, ſondern den ganzen Bereich, der ihn für ſein Thun und 
ſeine Aufgaben etwas angeht. Je umfaſſender der Wirkungskreis iſt, 
je umfaſſender iſt auch der Bereich der Beziebungen, fo daß die Par— 
celle des kleinen Ackerwirths wohl nach Maßgabe der ganzen Feld⸗ 
mark, die Hufe des Bauers nach den Verhältniſſen der ganzen Land⸗ 
ſchaft oder des Landkreiſes, das große Gut nach denen der Provinz 
oder des Landes bewirihſchaftet zu werden verlangt; aber doch be⸗ 
rühren die Conjuncturen des Productenmarkts in ihrer Art den 
größten wie den kleinſten Wirth, trifft die Gunſt oder Ungunſt des 
Jahrgangs verhältnißmäßig den Einen wie den Andern, erfordert 
der Boden im Kleinen wie im Großen feine angemeſſene, richtige 
Beſtellung, allerdings wiederum das Eine wie das Andere nach Maß. 
gabe der Umſtande Dieſen begünſtigend, Jenen belaſtend. 5 

So bleibt alſo immer wieder die klare Einſicht in die nächſte 
Umgebung, in das Geſammte der eigenen Situation, oder die Heis 
mathskunde in ihrer engeren und weiteren Bedeutung, die nächſſe 
Aufgabe des Landwirths, neben ſeiner fachlichen oder techniſchen Be⸗ 
fähigung und Thätigkeit. 

Wer in der freien Natur aufgewachſen, hat einen gewiſſen In⸗ 
ſtinct, Alles, was ihm Neues oder Fremdes vorkommt, auf das ihm 
Bekannte, gleichſam auf fein heimiſches Terrain, zurückzuführen und 
wird, wenn er ſich auf Ipeculative Schlüſſe einläßt, immer den ſiche⸗ 
ren Boden, auf dem er bekannt iſt, zur Grundlage nehmen, niemals 
aber von außen nach innen herein, nach fremden Sätzen und Prin⸗ 
cipien, nach Theorie und Hypotheſe, ſeine Folgerungen anſtellen; 
daher die bekannte, im Grunde doch ſehr achtungswerthe Zähigkeit 
der landwirthſchaftlichen Empiriker, des Waidmanns, des Fiſchers, des 
Hirten, des Bergmanns, Seemanns und aller derer, die ſich in der 


Anſammlung ihrer Wahrnehmung eine ſichere Kunde ihrer Stellung, 


eine geiſtige Heimath für ihre Berufsthätigkeit geſchaffen haben, oder 
doch geſchaffen zu haben meinen dürfen, während der, fremde Anz 
ſchauungen und Grundſaͤtze ſich zu eigen machende Gelehrte ſich und 
feinen perſönlichen Standpunkt gleichſam verliert oder aufgiebt. 

; Jenem menſchlichen Inſtinct analog ſchreitet ja auch das Pferd 
kräftiger aus, wenn es auf bekannten, mit dem heimiſchen Stalle in 


ihm bewußter Verbindung ſtehenden Weg kommt, geht der irrege⸗ 
laufene Hund ſo lange jede eingeſchlagene Richtung wieder zurück, 
bis er bekannte Fährte gefunden, wirbelt die Taube hoher und höher 
in die Luft, um einen ihr von ibrem heimiſchen S ! 
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der Drillfurchen entſtanden Differenzen und man einigte ſich ſchließlich 
dahin, daß die Entfernung nach der Bodenbeſchaffenheit, nach dem Cultur⸗ 
zuſtande, ja ſelbſt nach dem Klima fi richten müſſe. Unerwähnt darf 
nicht gelaſſen werden, daß ein Wirthſchafts⸗Inſpector, der ſich wiederholt 
rühmt, ſeit 27 Jahren bei einer Herrſchaft zu fungiren, als der einzige 
Feind gegen das Drillen auftrat, weil er damit mehrmals Verſuche ge⸗ 
macht, aber ſtets weniger Einſchnitt gehabt habe, als bei dem Breitwurf. 

Hierauf ſprach Herr Redacteur Schönfeld über das „Früher“ und 
„Jetzt“ der Landwirthſchaft, ging auf das Genoſſenſchaftsweſen und ſpeciell 
auf die landwirthſchaſtlichen Vereine über, die in geiſtiger, ſachlicher und 
finanzieller Beziehung nutzenbringend ſeien. Wir ſtimmen mit dem Red⸗ 
ner überein, daß ein populär geſchriebenes Blatt aus dem Gebiete der 
Landwirthſchaft jeder kleine Grundbeſitzer leſen ſollte, und wünſchen, daß 
„Der Fortſchritt, Neue landwirthſchaftliche Dorfzeitung“ in jedem Bauern⸗ 
hofe zu finden ſein möchte. 

Während Herr Director Lauterbach, an den Vortrag des Vorred⸗ 
ners anknüpfend, ſeinen Wunſch ausſprach, daß nicht nur jeder Bauer, 


Von ſeinem feſten Standpunkte aus aber ſpäht umgekehrt der 
Landwirth jeder Categorie nach dem Auswärtigen, nach ſeinen Be⸗ 
ziehungen in der Fremde, nach Freundlichem und Feindlichem, gleich 
einem Thurmwart des Mittelalters; er beſrägt die Kuppen feiner 
Berge, den Nebel ſeiner Thäler und die fernher kommende Witterung, 
er forſcht ſchweigend in dem Verkehr der Landſtraße nach der Frequenz 
und den Conjuncturen des Marktes, prüft die Gebäude der Nach⸗ 
barn mit kritiſchem Blick und vergleicht ebenſo die Fruchtbarkeit der 
angrenzenden Felder mit derjenigen, welche er an ſeinem Boden rühmt 
oder ungenügend findet. . 1 22 

Viel bat derjenige Landwirth für ſich, der nicht blos auf einer 
einzigen Scholle beimiſch geweſen, für die Feſtſtellung der Verhält⸗ 
niſſe, in denen er ſich en und für deren Beobachtung aber wie 

i di ) tor für die Er: 
vie Ver gleichung if ee e 7 5 97 ſondern auch der kleinſte Grundbeſitzer, ja ſelbſt der Knecht den Sitzungen 
kenntniß des heimiſchen Bereichs, darf man nicht blos Idealen nach⸗ 1 N lichen Vereine beimoh f de der V [ 

u fid) eitelen Sinnes gleichſtellen zu dürfen de kanst hſchal gelen daß ein Wirthſcha jollte, wurde der Verſammlung 
fireben, mit denen ma 9 andererſeits mitgetheilt, daß ein Wirthſchafts⸗Inſpector, der einem land⸗ 
meint, nicht blos Muſterwirthſchaften aufſuchen, denen man den Vor- wirthſchaftlichen Vereine beizutreten beabsichtigte, von feinem Principal 
ſprung bier und da abgewonnen zu haben glaubt, ſondern die Vor: die Antwort erhalten habe: (alva venia) dieſer Verein ſei nur für Adlige 
züge des Voranſtehenden hat man ebenſo anzuerkennen als man die] und . 


i i Man ſieht, wie verſchieden die Anſichten auch hierüber find. 
Vortheile nicht überſehen und unterſchätzen darf, in denen man vor F Bed r de e de 5 A Wie ae 
dem Zurückgebliebenen ſteht. 


. empfahl den Landwirthen „Superphosphat“ als das zuverläſſigſte Erſatz⸗ 
Dieſer Weiſe bildet ſich die rechte Heimathskunde, die engere und 


ten 57 ee en nalen 
itere, und wird fie im Zuſammentrage der Einzelnheiten aller | meiſter Herrn Opitz, dem Vicepräſidenten unſeres Vereins, der ſich über: 
Bäder zu jener N d esc, als welche um die Land⸗ Beben el n see bewährt hat, der Dank durch Aufs 
wirthſchaft treffender bezeichnet, als wenn man fie als ein Amalgama| | . 
von Theorien und Scheinwiſſen, von Hypotheſen und Dogmen dar⸗ Popelau bei Rybnik. [Ackerbanſchule.] Am 25. er e. 
ſtellt; denn die gediegenſte Wiſſenſchaft, welche der LandwirthſchaftJ wurden die Zöglinge der Acker bauſchule zu Popelau am Schluß 
dienfibar fein kann, kann ihr eben immer nur dienſtbar, nur ihr Schuljabtes 
Vaſall, niemals aber die Landwirthſchaft ſelbſt ſein, ſondern muß, 
was ſie bringt und bietet, erſt von der Anwendung und von der 
Erfahrung prüfen und beflätigen laſſen. g a 

Um ſich für ſein Wirken zu belehren, ſich die dargeſtellte Heimaths⸗ 
kunde zu beſchaffen, befrägt der Landwirth, der gebildete wie der 
minder gebildete, der gelehrte wie der ungelehrte, der im Beſitze von 


10,000, wie der im Befige von 5 Morgen, jeder in ſeiner Art, Vezuglich des Lehrerperſonals war in den Vorträgen über Landwirth 
ichs, reſp. ſeines ezüglich des Lehrerperſong in den Vorträgen über Landwirth⸗ 
vorzugsweiſe Statiftit und Geſchichte eines Bereichs, 5 ſchaft und Thierheilkunde eine Veränderung nicht vorgekommen. Für den 


Geſichtskreiſes, immer wieder um die Ergebniſſe alle der Regeln und h e eee bo \ Ei 
Lehren, welche einerſeits von Generation auf Generation vererbten, ge chte Wikkni Fa 17755 1 u vie BO bie 
andererſeits faft jeder neue Tag zu gebären pflegt. 

Einer entſprechenden Pflege haben ſich landwirthſchaftliche Sta⸗ 
üſtik und Geſchichte bis heutigen Tages noch nirgends und ſo auch 
keineswegs in Schleſien zu erfreuen gehabt und ſo fehlt es dem 
Landwirthe natütlich auch meiſtens an jener Heimathskunde, die er 
fo ſehr nöthig hat. Der ſchlichte Landmann hat ſeine Traditionen 
und Tagesgeſpräche, er prüft deren praktiſchen Nutzen, aber bei ihren 
vielfachen Täuſchungen wird das ihm nach der Natur ſeines Alltags⸗ 
lebens eigenthümliche Mißtrauen in alles Fremdhergebrachte nur be⸗ 
ſtärtt und neun Mal fagt er: das glaube ich nicht, während 
er erſt ein Mal ſich zu ſagen getraut: das glaube ich. Hier 
hätte die Wanderlehrerſchaft eine ihrer wichtigſten Auf⸗ 
gaben zu löfen, ja einen Hebel zu Händen, ſich des Ver: 
trauens des kleinen Ackerwirths zu verſichern; nämlich 
wenn ſie in ihren Mittheilungen correct und treu iſt; denn vor⸗ 
ſpiegeln läßt ſich der Bauersmann nichts; — ſein an Sonne und 
Nebelſchleier gewohntes Auge erkennt auch in der einfältigſten Geſtalt 
gar bald, wenn auch nicht wie es ill, doch ob es iſt. a 

Die bisber dem hoͤher geſtellten Landwirthe gebotene Fachgeſchichte 
und Fachſtatiſtik genügen ebenſowenig, als die Traditionen und die 
Tagesgeſpräche des Bauern. Obgleich die Geſchichte des Landbaues, 
oder mit einem anderen Ausdrucke der Landescultur, gleich rothem 
Faden ſich durch die allgemeine Geſchichte, wie anderwärts ſo auch Ha 
in Schleſien, hinwindet, gehört doch ſchon eine ernſte und befähigte 
Thätigkeit dazu, ſie für den praktiſchen Gebrauch nutzbar zu machen. 
und der active Landwirth kann ſich mit den bezüglichen Forſchungen, 
ohne Schädigung feiner Berufsthätigkeit, gar nicht anders als ganz 
oberflächlich und wenig nutzbringend befaſſen; ſo gut als gar nichts 
aber iſt bis jetzt ſeitens der Wiſſenſchaft geſchehen, ſeinen betreffenden 
Bedürfniſſen entgegen zu kommen. Es ließen ſich Beiſpiele anführen, 
welche beweiſen würden, um wie viel die Ablöſungen und Separa⸗ 
tionen im Agrarweſen erleichtert worden wären, . ge 
und die Intereſſenten nur einigermaßen die landwirt aftliche Ge: un { as ni 
ſchichte der Provinzen gekannt hätten. Noch ſchlimmer ſieht es um Ne 9 Wale ee a e d e a 
die Statiflit aus, fo viel neuerer Zeit auch für felbige geſchieht. Uhr nach einer Anſprache des Herrn Baron v. Durant entlaſſen. 

Sie ift, dieſe Statiſtik, wie in der oben erwähnten Feſtſchrift vor⸗ 

liegt, meiſt nur ein unverwerthbarer Pomp und Flitter von Acten⸗ 
ſtaub, aber ſtichhaltig iſt felten etwas. Selbſi wo ganz richtige Zahlen 
disponibel find, werden entweder werth⸗ und nutzloſe Halbheiten oder 
bureaukratiſche Kunſtſtücke aus ſelbigen combinirt, welche weder Hand 
noch Fuß haben. 5 

Das Urtheil, ob eine Zahl richtig oder nicht, oder inwiefern ſie 
dazu dienen kann, das Zutreffende zu ermitteln, fehlt unſern land⸗ 
wirthſchaftlichen Statiſtikern (eigentliche landwirthſchaftliche Statiſtiker 
giebt es faſt gar nicht) durchaus; — denn indem ſie nur auf ihre 
amtlichen Quellen fußen, eine ſachkundige Vergleichung als Nichtfach⸗ 
leute, die fie find, nicht anzuſtellen vermögen, können ſie auch nur 
außer Stande ſein, etwas Beſtimmtes feſtzuſtellen reſp. etwas Brauch⸗ 
bares zu gewähren. Warum leiſtet die landwirthſchaftliche Statiſtik 
nicht denſelben Nutzen, den die induſtrielle gewährt? Allerdings wohl 
auch, weil eine treue, eingehende landwirthſchaftliche Statiſtit nur 
unbehagliche Blöͤßen aufdecken würde, welche zu beſeitigen eben jedes 
redlichen Landwirths Beſtreben iſt; — doch vornherein auch haben 
die meiſten Pfleger der landwirthſchaftlichen Wiſſenſchaft nur ihren 
ſpeculativen, keinen feſten, materiellen, heimiſchen Boden auf dem 
Gebiete der Landwirthſchaft; bald bauen fie über der geſammten 
Landwirthſchaft ſich ihr Luftſchloß, bald wollen ſie ſich die Landwirth⸗ 
ſchaft nach Willkür und Belieben formen oder auch gehen ſie eben 
in Dienſte von Sonderintereſſen, welche der geſunden Entwicklung 
der Landwirthſchaft ſchnurſtracks entgegengeſetzt find. Die wirklichen 
Pfleger der landwirthſchaftlichen Wiſſenſchaft können dieſer Aeußerung 
nur beiſtimmen; leider find deren aber gar zu wenige. (Fortſ. folgt.) 


—— — — TREO) 
Provinzial-Berichte. 


u. Dyhernfurth, 29. Auguſt. [Landwirthſchaftlicher Verein.] 
Wenn fg eng ag Sitzungen des dieſſeitigen ſchndwirthſchaſtichen Ver⸗ 
eines immer bedeutende Regſamkeit entfaltet hat, ſo bot die heutige Zu⸗ 

noch höheres Intereſſe inſofern dar, als der Vorſthende 

en Vereins mit großem Gefolge, als die 

ren Dr. Werner und Redacteur Schönfeld aus Breslau, die Sitzung 
beehrt hatten. Selbſtverſtändlich waren auch die Debatten recht anſpre⸗ 
nd. — Als von dem Palmmehl die Rede war, entwickelte Herr Director 
aut Mine feine Futtermethode mit Palmmehl und empfahl letzteres 


ver ſto d etzten Prüfung unterzogen, zu der 
ſich von den Guralonin ber Pen Daron v. Pian t 23 Baranowitz und 
der Herr Baron v. Reitzenſtein aus Pawlowitz eingefunden hatten. Se. 
Durchlaucht der Herzog von Ratibor, als Vorſitzender des Curatoriums, 
war leider zu erſcheinen verhindert. 

Die Prüfung begann um 10½ Uhr mit Vorſtellung der Lehrer und 
der im letzten Schuljahr eingetretenen Zöglinge. Hierauf wurde der Pſalm: 
„Herr unſer Gott! wie groß biſt du“ de. vierſtimmig vorgetragen, nach 
deſſen Schluß der Director Pietrusky folgende hiſtoriſche Mittheilungen 
aus dem letzten Schuljahre machte: 


ede Sommerſemeſter ertheilte. 


Ständen an. 


zog ſich auf Mathematik, F Rechnen und Naturgeſchichte. 
In den Naturwiſſenſcha 


einen freien Vortrag hielt. 
gelegten Herbarien einer Durchſicht unterworfen. 


ausſchließlich der Excurſionen 19 gewidmet. 


ärztlichen Unterricht wöchentlich 3 Stunden gewidmet worden ſind. 


beſichtigt worden waren, ſchloß die Prüfun 


Wirkungskreiſe zu üben, warm ans Herz legte. 


Reparaturen und Meliorgtionen einleitete. 


Auswärtige Berichte. 


trachten iſt, und dem iſt auch jo, denn auch die Probedrüſche beſtätigen 
die eben ausgeſprochene Anſicht. — Wenn auch der immerwährende Regen 
in dieſem Monate große Verſäumniſſe der Zugkräfte veranlaßte, ſo war er 
der Crescen; nicht jo nachtheilig, als man fürchtete, und ein Auswachſen 
des Getreides hat bei nur einiger Sorgſamkeit wenig oder gar nicht ſtatt⸗ 
gefunden, und dieſes hat wohl ſeine Urſache darin, daß in hieſiger Pro⸗ 
vinz das Aufbinden des Getreides gleich hinter der Senſe ber ha 
befolgt wird, wodurch der etwa einfallende Regen ſchneller abläuft und 
auch der Luftzug eine größere Wirkung ausübt, als auf dicht an 
der Erde liegenden, ſogenannten Gelegen, welche von der aufſteigenden Erd⸗ 
wärme weit früher die Körner zum Keimen veranlaſſen, als dies bei auf: 
geſtelltem Getreide der Fall if. { | 

Der junge Raps iſt ſehr ſchön aufgegangen und bei der feuchten, küh⸗ 
len Witterung war vom Eidfloh wenig zu ſpüren, der bei trockener Wärme 
oft an den jungen Pflanzen große Verheerungen anrichtet. Der diesjäh⸗ 
rige Klee bedeckt bereits die Stoppeln und wächſt freudig heran, ſo daß 
von ihm in fruchtbaren und etwas feuchten Lagen noch ein vollkommener 
Schnitt gewonnen werden wird. Vielleicht wird deſſen Gedeihen fürs 
künftige Jahr wieder einmal geſichert ſein, denn leider mußte man ihn in 
neuerer Zeit ſchon ji den unſicheren Pflanzen zählen, und Viele haben 
ſich bewogen gefühlt, den rothen Klee aus ihrer Fruchtfolge zu ſtoßen, um 
nicht gar zu großen Schaden zu haben. Sein Gedeihen hängt wohl ledig: 
lich auf den entſprechenden Bodenarten von der Menge der feuchten Nie⸗ 
derſchläge ab, und da wir ſeit einer langen Reihe von Jahren vorherrſchend 
ein trockneres Klima wie früher haben, ſo erklärt ſich das öftere Mißrathen 
deſſelben richtiger als dadurch, daß ſich dieſe Pflanze ausgebaut oder die⸗ 
jenigen Stoffe im Acker conjumirt habe, welche zu deren Gerathen als 
nothwendig erachtet werden. Dem ſei nun wie ihm wolle, und mit Recht 
hat der Landwirth ſich nach anderen Stellvertretern des Klee's umgeſehen, 
um einen Erſatz an entsprechendem Grünfutter ſowohl, wie auch im trocke⸗ 
nen Zuſtande zu haben. In hieſiger Provinz iſt nun, ſelbſt bei kleineren 
Grundbeſißern, als Erſatz des Klee's die Luzerne getreten und fie wider ⸗ 
ſteht dem jetzt eingetretenen trockneren Klima vollkommen und liefert durch 
mehrere Jahre eben jo viel an Grünfuttermaſſe wie der Klee. Für letz⸗ 
teren haben auch die Drainagen nachtheilig eingewirkt, da alles Unter⸗ 
grundwaſſer dadurch abgeleitet wird, was der Klee nicht nur verträgt, ſon⸗ 
dern auch in gewiſſem Maße beanſprucht. Sollte hier nicht Abbilfe zu 
finden ſein? Fast ſcheint es, daß der Kleeanbau auf drainirten Feldern 
um ſo geſicherter ſich ſtellen müßte, wenn die Peterſenſche Waſſerunge⸗ 
methode dabei in Anwendung käme, wobei das ſonſt ablaufende Drain⸗ 
waſſer wiederum dem Klee zu ftatten käme, was beſonders den unter 
dem Klee beigemiſchten Gräſern ſehr 77 Vortheil gereichen würde. 

Das feuchte Wetter hat ſehr günſtig auf den Krautwuchs der Lupinen 
eingewirkt und namentlich auf die blaue Sorte, die über drei Fuß hoch 


Fur Aalen, wobei 8 a = Borzug vor 85 5 
to eingeräumt wurde, ſprachen mehrere Herren und es wurde der 
Wunſch laut, nern ſelbſt der fleinſte Grundbeſitzer ſein Feld mit Orillſaaten 
ieren eh e, was aber leider nicht ausführbar jei, da ſelbſt eine einſpännige 
Srillm Bine noch 106 Thlr. koſte. Nur in Bezug auf die Entfernung 


Anfange des Schuljahres entfalteten, während der Cataſter⸗Controleur 
v. 9 elch rzim aus Rybnik den Unterricht im Feldmeſſen und Cartiren im 


An der am 20. Auguſt v. J. ſtattgefundenen Prüfung hatten 38 Zög- 
linge Theil genommen. Von dieſen ſind im Laufe des Schuljahres 18 
ausgeſchieden, während 20 eingetreten ſind, ſo daß demnach die gegenwärtige 
Schülerzahl 40 beträgt. Davon ſind den Regierungsbezirken nach 27 aus 
Oppeln, 9 aus Breslau, 2 aus Liegnitz, — ferner J aus Polen und 1 aus 
Oeſterreich. Es gehören davon 33 dem ackerbautreibenden, 7 anderen 


Nach dieſer Einleitung prüfte Herr Lehrer Burger in den Realien, 
die im Winterſemeſter wöchentlich in 21 und im Sommerſemeſter wöchent⸗ 
lich in 23 Stunden vorgetragen worden ſind. Die ſpecielle Prüfung be⸗ 


ten prüfte Herr Lehrer Willnich, wobei zu⸗ 
nächſt der Zögling Nawrath über den Einfluß der Winde auf das Klima 
Dieſem anſchließend folgte die Prüfung in 
Phyſik, Botanik und Chemie. Hierbei wurden die von den Zöglingen an⸗ 
Dem bezeichneten Unter⸗ 
richte wurden im Winterſemeſter 21 Stunden, und im Sommerſemeſter 


Demnächſt prüfte Herr Kreisthierarzt Hartmann über Anatomie, 
Phyſiologie und innere Krankheiten, wobei zu bemerken iſt, daß dem thier⸗ 


Nachdem die ausgelegten Situationspläne, Hefte und Ausarbeitungen 

0 im Lehrſaal mit dem Ge⸗ 

fange: „Stehe feft, mein deutſches Vaterland, ſtarke Burg, erbaut von Gottes 
nd“ ꝛc ! 


Schließlich hielt Herr Baron v. Durant eine Anſprache an die Leh⸗ 
rer und Zöglinge, worin er jenen Worte der Anerkennung und des Dan⸗ 
kes zollte, während er den letzteren nach ihrem Abgange aus der Anſtalt 
vorzugsweiſe Ordnungsliebe, Fleiß und Rechtlichkeit, in ihrem ſpäteren 


Am Nachmittag wurde eine Excurſion auf die Feldmark unternommen, 
die eine Prüfung im Wirthſchaftshofe über das Gutsareal, über Bauten, 


Demnächſt folgte auf den Feldern eine Darſtellung über die Bewirth⸗ 
ſchaftung der Domäne und über die ſpecielle Cultur der landwirtbſchaft⸗ 
lichen Nutzpflanzen. Inzwiſchen wurden einige Ackerparcellen vermeſſen 
und cartirt. Den Schluß dieſer durch den Director abgehaltenen Prüfung 
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Aus dem Großherzogthum Poſen, Ende Auguſt. Endlich hat 
nun das permanente Regenwetter ſein Ende genommen, und der Reſt der 
diesjährigen Ernte iſt nun entweder in die Scheuernräume oder Mieten 
untergebracht worden, und letztere ſieht man an vielen Orten gar häufig 
vorkommen, was wohl als ein ſicherer Maßſtab einer guten Ernte zu be⸗ 


geworden iſt, und da an vielen Orten e e erg 
ge 


angeſäet wird, fo laſſen ſich für den nachfolgenden Roggen günfti 
tate folgern; auch für die Kartoffel iſt die grün umtergepflügte Lupine 
auf den ſandigen Bodenarten ein weit beſſeres Düngungsmittel, wie ani⸗ 


maliſcher Dünger, weswegen auch dieſe Verwendungsart der Lupine hier 


häufig ftattfindet.”) , #139 ä 

aß auch in hieſiger Provinz eine weit intenfivere Wirthſchaftsweiſe 
geführt wird, als noch vor mehreren Jahren, 5 dadurch ſeine Beſtä⸗ 
tigung, daß die vorhandenen menſchlichen Arbeitskräfte durchaus nicht mehr 
ausreichen wollen, weswegen die Einführung arbeitſparender Maſchinen 
ſehr im Zunehmen begriffen ift, und größere Güter können gar nicht mehr 


vorwärts kommen, wenn ſie nicht zum Dreſchen den Dampf in Anwendung 
bringen, ſie würden ohne dieſe Kraft nicht einmal im Stande ſein, zeitge⸗ 
recht das erforderliche Saatgetreide zu beſchaffen. Ein fernerer Beleg 
eines intenſiveren Betriebes iſt die Anwendung von käuflichen Düngungs⸗ 
mitteln, für welche recht erhebliche Summen mit Vortheil angelegt und 
vorzugsweiſe dem Roggen, als derjenigen age 1 werden, 
welche durch ihre Sicherheit des Gerathens dieſe 

ſtatten pflegt, daß der Landwirth als Gewinn dafür ſich das Stroh rechnen 
kann, welches dann wiederum in der Wirthſchaft das Mittel zu vermehr⸗ 
tem Düngergewinn darbietet, wodurch der Futterbau immer größere Aus⸗ 
dehnung erlangt und jo zur ſchnellen Hebung des Ganzen mächtig ein⸗ 
wirkt. Aber alle dieſe Verbeſſerungen ſetzen für den erſten Anſtoß immer 
ein entſprechendes Betriebscapital voraus, ohne welches in heutiger Zeit 
eine lohnende Landwirthſchaft nicht mehr betrieben werden kann. ; 


usgabe inſoweit zu er⸗ 


Berlin, Anfang September 1869. [Zur Desinfectiondfrage. 


Die hieſigen Desinfections⸗Verſuche nach der Süvern'ſchen 


Methode. Liernur's pneumatiſches Syſtem zur Entfernung 


von Abortſtoffen. Syſtem Le Sage. 


a ] 
Eine der wichtigſten und meiſtbeſprochenen agen der Neuzeit betrifft 


die Desinfection der Städte und die Mittel zur Verwerthung der in 
den Auswurfſtoffen enthaltenen größtentheils verloren gehenden Wanzen. 
nahrungsſtoffe. Faſt in allen größeren 


l oßeren Städten Europas hat ſich in den 
letzten Jahren eine lebhafte Thätigkeit betreffs dieſer Angelegenheit kund⸗ 
gegeben; in London, Paris, Berlin, München, Leipzig, Turin 
und in anderen Orten hat man über dieſelbe nicht nur berathſchlagt, ſon⸗ 
dern auch umfaſſende praktiſche Verſuche angeſtellt; die größten Autoritäten 
der Wiſſenſchaft haben ſich damit beſchäftigt und ihr Urtheil darüber ab⸗ 
egeben, aber noch nirgends iſt man zu einer definitiven Loͤſung der 
rage gelangt. 

Berlin ſteht augenblicklich vor der N ob Canaliſation, ob 
Abfuhr? Im Frühjahre d. J. kam die Frage im Schooße der ſtädtiſchen 
Behörden wiederum zur Verhandlung. Die Stadtverordneten bewilligten 
40,000 Thlr., um größere Verſuche betreffs der Löſung derſelben anſtellen 
zu laſſen und der Zandelsminiſer vermehrte dieſe Summe um 10,000 Thlr. 
aus Staatsmitteln. Die Ausführung der Verſuche wurde dem Baumeiſter 
Süvern aus Halle übertragen, deſſen neu erfundenes Desinfections⸗ 
ſyſtem nach den günſtigen Erfolgen, welche vermittelſt deſſelben in der 
Strafanſtalt zu Halle erzielt worden find, große Aufmerkſamkeit wir > hat. 
Es handelte ſich bei denſelben hauptſächlich um die Erprobung der Durch⸗ 
führbarkeit des Canaliſationsſyſtems, als deren Grundbedingungen anzu⸗ 
ſehen find: 1) die Verbeſſerung der Luft und Beſeitigung der Miasmen; 
2) die Verhütung einer Verpeſtung der großen Waſſerläufe, in welche jene 
flüſſigen und feſten Dungſtoffe mittelſt der Canäle abgeführt werden; 
3) um möglichite Erhaltung der Nutzbarmachung dieſer Dungſtoffe für die 
ir Alle drei Fragen ſucht das Süvern'ſche Syſtem zu löſen. 

ie Verſuche begannen im Juni d. J. und wurden am 6. Juli geſchloſſen. 
Sie ſollten Anfangs in der Nähe der . Brücke vorgenommen 
werden; ſpäter jedoch wurde der Cloaken⸗Canal in der Königgräßer Straße 
und deſſen Ausgang in den Canal unfern des Halle 'ſchen Thores dazu 
beſtimmt. Hier wurde ein genügend großer Raum abgeſchlagen und mit 
mehreren gemauerten Baſſins verſehen. Eine Bauhütte enthielt die Pläne, 
die Reſultate der chemiſchen Analyſen ꝛc. har wurde der Haupt: 
Cloaken⸗Canal geöffnet und an feinem Abfluſſe abgedämmt. Durch das 
ſtarke Saugrohr einer kleinen Dampfmaſchine wurde der flüſſige Cloaken⸗ 
dung in die Höhe gehoben und nach einem großen Reſervoire geführt. 
Zu gleicher Zeit ergoß ſich in dieſen Strom ein Strahl von dem neben 
der Oeffnung in zwei Käſten bereiteten flüffigen Desinfectionsmittel und 
vermiſchte ſich mit dem Schmutze. Die Folge der Einwirkung war, daß 
ſich über der ganzen Maſſe eine Art Schlammkruſte bildete, welche die 
Miasmen niederhielt. Zugleich 19 8 ſich die gröbiten feſten Stoffe 
des Cloakeninbaltes ab und ſanken zu Boden. Der flüffige Theil trat 
nach dieſer erſten Reinigung in ein zweites Baſſin über. In dieſem und 
dem nächſtfolgenden konnte man die . der feſten Stoffe noch deutlich 
kreiſen ſehen. Von Baſſin zu Baſſin folgte nun der Niederſchlag, mit 
welchem durch die Einwirkung des Desinfectionsmittels die der Geſundheit 
chädlichen Gaſe abgeſondert reſp. vernichtet wurden, ſo daß zuletzt der 
üſſige Theil des Cloakendunges als ein, wenn auch noch leicht gelb ge⸗ 
färbtes, doch ganz klares und miasmenfreies Waſſer abfloß, deſſen Einlauf 
in die großen Waſſergänge nicht mehr verpeſtend auf die n nber 
des Waſſerſtandes überhaupt wirken kann. Der in den erſteren Baſſins 
zurückbleibende Stoff wurde zu einer Art feſten Schlammes, der ſich wie 
weicher Lehm ſtechen und transportiren ließ. Die weiter von dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Standpunkte anzuſtellenden Verſuche, bez. die Erfahrung, 
werden ergeben, welche Dungkraft dieſer Schlamm behalten hat. Nach 
einer Analyſe des Dr. Grouven ſind in 1 Million Pfund Cloaken⸗ 
waſſer enthalten: Trockenſubſtanz, bei 110° C. 3305 Pfd., organiſche 
Materie 1330 Pfd., mineraliſche Materien 1975 Pfd. (mit 560 Pfd. Sand 
und Thon); Total⸗Stickſtoff 123,4 Pfd., Total⸗ P n 
35,2 Pfd.; Total⸗Kalk 227,0 Pfd., Total⸗Magneſia 53,0 010 Durch 
Süverns Methode werden gewonnen: F line 2780 Pfd. (mit 
211 Pfd. Kohlenſäure, Organiſches 1. 08 Pfd., Mineraliſches 1597 Pfd.; 
Stickſtoff 47,6 Pfd., Phosphorſäre 34,1 Pfd., Kalk 439,0 Pfd., 
Magneſia 253,0 Pfd. Um tauſend Pfund flüſſigen Cloakendung zu 
reinigen, iſt ein Pfund Desinfectionsſtoff nothwendig, und da die Mate⸗ 
rialien deſſelben ſehr billig ſind, ſo iſt das ganze Verfahren ebenfalls ein 
ſehr billiges Im Detailhandel koſtet der in Pulverform firirte Desin⸗ 
fectionsſtoff, welcher beim Gebrauch in Waſſer aufgelöſt wird, pro Centner 
ca. 28 Sgr.; derſelbe beſtebt aus einer Vereinigung von Kalk, Chlor⸗ 
magneſium und Theer. Das Vethältniß der Zuſammenſetzung dieſer 
drei Stoffe iſt ein Geheimniß. Der Haupteinwand, welcher gegen die 
Canaliſation gemacht zu werden pflegt, iſt bekanntlich der, daß der Land⸗ 
wirthſchaft durch dieſelbe eine große Menge vortrefflichen Düngers ent⸗ 
been werde. Sollte es aber im Großen, wie bei dem oben mit etheilten 

erſuche, gelingen, aus dem Cloakenwaſſer die ganze Menge der Phosphor⸗ 
ſäure und beinahe 50 pCt. des in demſelben enthaltenen Sti toffes als 
Dünger wieder zu gewinnen, dann würden die Anhänger der Abfuhr 
ſchlechterdings ihrer beiten Waffen beraubt werden. Dann muß man hierbei, 
wie die Voſſ. Ztg. ſehr richtig bemerkte, den Umſtand in 8 ziehen, 
daß auch bei der ace un Abfuhr faſt die ſämmtlichen flüſſigen Excre⸗ 
mente mit dem ſch⸗ und Küchenwaſſer fortgeſpült werden, ſomit wohl 
hierbei mehr Stickſtoff und Phosphorſäure verloren gehen dürſte, als bei 
der Süvern'ſchen Desinfectionsmethode, welche überdies den nicht zu unter⸗ 
ſchätzenden Vortheil gewährt, daß auch die gelöfte, d. h. die in den flüſſigen 
Grerementen und den Fabrikabgängen enthaltene Phosphorſäure nieder⸗ 
geſchlagen wird. Auch in geſundheitlicher Beziehung dürfte mit der Sü⸗ 
vern'ſchen Desinfectionsmethode ein weſentlicher Fortſchritt zu erreichen 
ſein, da dieſelbe nicht allein für die Canäle im Großen anwendbar iſt, 
ſondern auch in den Häuſern ſelbſt eine äußerſt zweckmäßige Anwendung 
finden kann. Die Luft über der Verſuchsſtation in der Königgrätzer Straße 
war, obſchon das ganze Verfahren offen geſchah, rein und gut; nur ein 
leichter Theergeruch wurde verſpürt. Dieſer würde ſich wohl auch in ge⸗ 
ringem Maße bei der Desinficirung in den Häuſern zeigen, iſt aber be⸗ 
kanntlich weder unangenehm noch ungeſund. Die Berlude wurden durch 
miniſterielle und ſtädtiſche Commiſſarien überwacht, deren Urtheil wohl 
bald der Oeffentlichkeit übergeben werden wird. 9. 179 

Ein anderes Syſtem, das neuerdings ebenfalls große Aufmerkſamleit 
erregt, ja an einigen Orten bereits Eingang gefunden hat, iſt Liernur's 
pneumatiſches Syſtem zur Entfernung von Abortſtoffen. Char⸗ 
les Th. Liernur aus Harlem ſucht die im Principe gewiß anzuerken⸗ 


) Das vollkommene Unterbringen fo hoher und maſtig gewachſener Lu⸗ 
pinen vollführt der in hieſiger Gegend allgemein verbreitete Schwing⸗ 
pflug ſehr vollkommen, zu welchem Zwecke ein ſtarkes Bündel grüner 
Lupinen an den Pflugbaum kurz vor dem Schare angebunden wird, 
welches die vorſtehenden Lupinen zur Erde drückt und bevor dieſelben 
Zeit haben, ſich wiederum aufzurichten, ſchon von der Pflugfurche 
bedeckt ſind. Das zu dieſem Zweck gabe Niederwalzen der 
Lupine erfüllt weit weniger ſeine Aufgabe, wie dieſe einfache Vor⸗ 
richtung. Auch findet man bisweilen, daß etwas dünn ſtehende Lu⸗ 
pinen noch vor der Blüthe gemäht werden, wobei das Gemähte liegen; 
bleibt, erſtere ſich aber ſpäter beſſer beſtocken. 


nenden großen Vortheile des Abfuhrſyſtemes in einer den Bedürfniſſen 
großer Städte entſprechenden Weiſe dadurch zu erreichen, daß er die Aus⸗ 
wurfſtoffe mittelſt des Luftdruckes geruchlos 5 und ſie dann unter 
Bewahrung ihres ganzen Gehaltes an organiſchen und unorganiſchen 
Stoffen auf den Feldern als Dung verwendet. Er gebt dabei von folgen⸗ 
den Grundſätzen aus: 1) Die Auswurfsſtoffe müßten täglich geſammelt 
werden, ſowohl um den Anforderungen der öffentlichen Geſundheit gerecht 
zu werden, als auch, um ſie in einem ſo ee 1 52 zu erhalten, 
daß ſie für die Landwirthſchaft den höchſten Werth behalten. 2) Die Stoffe 
dürfen nicht in die Canäle geführt werden, welche das Regen⸗ und Küchen⸗ 
waſſer abführen, weil ſich dadurch ſchädliche Gaſe entwickeln und das 
Grund⸗ und Flußwaſſer verunreinigt wird. 3) Dieſelben dürfen nicht mit 
Waſſer verdünnt werden, damit ſie ihren Werth als Dünger nicht ver⸗ 
lieren. Die praktiſchen Anordnungen für dieſen Zweck findet man in der 
in der Calve ſchen Univerſitätsbuchhandlung zu Prag erſchienenen Schrift 
des Ingenieurs Philipp Laurin „Das Liernur ſche Syſtem“. Na 
Liernurs eigenen Mittheilungen in holländiſchen Blättern hat ſeine Me⸗ 
thode bereits Ausſicht auf Einführung in verſchiedenen deutſchen Städten; 
in Köln wird ſie jetzt z. B. verſuchsweiſe in zwei öffentlichen Anſtalten 
in Anwendung gebracht, Caſſ el ſteht mit dem Erfinder wegen Ausfüh⸗ 
rung derſelben auf ſtädtiſche Koſten in Verhandlung, in Prag und Brünn 
iſt die Anlage bereits in Ausführung begriffen 2c. 
Nicht ohne Aehnlichkeit mit der Liernür'ſchen Methode ift das Syſtem 
Le Sage, das am großartigſten in Turin ausgeführt worden iſt. Bei 
demſelben wird durch Anwendung der Luftpumpe zur Herſtellung eines 
Vacuum in einem hinreichend ſtarken Faß oder Keſſel der geſammte flüͤſſige 
nhalt der Cloaken in einem Augenblicke vermittelſt eines Gummiſchlauches 
in den Transportbehälter geleitet, jo daß die Gaſe keine Zeit haben, ſich 
durch Aufrühren in verſtärktem Maße zu entwickeln und zu verbreiten. 
In den hermetiſch geſchloſſenen Fäſſern wird der Grubeninhalt zur ferne⸗ 
ren Verwerthung nach Poudrettefabriken gebracht, welche natürlich, jo viel 
als möglich, entfernt von menſchlichen Behauſungen angelegt ſein müſſen. 
Dieſes Syſtem hat ſich in neuerer Zeit ſehr verbreitet; es iſt eingeführt 
in den Städten Leipzig, Köln, Brüſſel, Paris u. ſ. w., am großartigſten 
in Turin. Hier hat man in einiger Entfernung von der Stadt ein großes 
Baſſin erbaut; von dieſem aus führen ſtarke Rohre nach den Hauptſtraßen, 
mit Verzweigungen in die Nebenſtraßen, ſo daß dadurch ein von der Luft 
vollſtändig abgeſchloſſenes Canalſyſtem entſteht, welches durch bewegliche, 
luſtdicht ſchließende Röhren mit den Senkgruben pe Hauſes in Verbin⸗ 
dung geſetzt werden kann. Binnen wenigen Minuten kann man dann 
mittelſt des luftleeren Raumes, der in den Saugapparaten des Baſſins 
erzeugt wird, allen Unrath aus mehreren Häuſern ohne Geruch und ohne 
Anwendung von Wagen, folglich auch ohne Geräuſch herausziehen und 
bis zu einer hinreichenden Entfernung von der Stadt fortſchaffen. Trotz⸗ 
dem theilt aber auch das Syſtem Le Sage mit allen Räumungsverfahren 
den Uebelſtand, daß der Schaden von einem Orte an den anderen, also aus 
der Stadt nach der ge verlegt wird, deren Emanationen natür⸗ 
lich nicht aus der Welt verſchwinden können. Demnach iſt auch bei dieſem 
Abfuhrſyſtem das einzige Mittel der Unſchädlichmachung ohne Verluſt, die 
Desinfection, angezeigt. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs September. 

Der Auguſt war nur in den erſten 5 und in den letzten 8 Tagen 
ſchoͤn; die dazwiſchen liegenden Tage erinnerten mehr an den Spät⸗ 
herbſt. Im Speciellen geſtaltete ſich die Witterung im Auguſt fol: 
gendermaßen: 

Der 1. war heiß und brachte Gewitterregen; der 2. geſtaltete 
ſich kühl mit etwas Regen. Der 3. war wieder ſehr ſchön, ebenſo 
der 4., wo der Thermometer 22° zeigte; Nachmittags einiger Regen. 
Am 5. trat ſehr ſchwüle Witterung ein, nach welcher ſich die Tem⸗ 
peratur ſehr erniedrigte. Am 6. früh hatten wir nur 12, Nach⸗ 
mittags 16% Wärme; Abends fiel einiger Regen; der 7. war eben⸗ 
falls kühl mit einigem Regenfall, der 8. noch kühler mit viel Regen 
in der Nacht. Am 9. fiel ſehr viel Regen bei 13% Wärme; am 
10. Wind, Regen und Gewitter. Am 11. war wahres Aprilwetter 
bei 14%; am 12. fiel durchdringender Regen bei ſtarkem Wind. Der 
niedrigſte Thermometerſtand in dieſem Monat war am 13. früh, wo 
der Wärmemeſſer nur 79 anzeigte; am 14. war es wärmer, aber 
trübe und regneriſch, am 15. ſchoͤn, am 16. regneriſch bei 16, am 
17. wieder kühl mit Regen am Abend, am 18. rauh, am 19. und 
20. ſchön, am 21. und 22. rauh und regneriſch. Erſt am 23. trat 
wieder angenehme Sommerwitterung ein, welche bis 30. andauerte; 
die Wärme flieg auf 23%. In der Nacht zum 30. ereignete ſich ein 
mehrere Stunden andauernder orkanartiger Sturm, dem ein ſtarker 
Regenfall folgte; die beiden letzten Tage waren wieder kühl, 15— 14°, 

Die rauhe, windige, feuchte Witterung vom 6. bis 23. war für 
das Niederland, wo man bis auf einigen Hafer alle Körnerfrüchte 
eingeerntet hatte, weniger ſtörend als für das Gebirge; hier wurde 
nicht nur die Reife der Körnerfrüchte, namentlich des Hafers, ver: 
zögert, ſondern auch die Ernte der bereits gereiften Fruchtarten be⸗ 
hindert. Es war deshalb eine große Wohlthat für das Erzgebirge 
und Voigtland, daß das letzte Viertel des Auguſt ſich warm und 
trocken geſtaltete. 

Trotz der häufigen feuchten Niederſchläge im Auguſt war der 
Boden doch ſehr ausgetrocknet, weil ſich faſt fortwährend ſtärkere 
Winde ereigneten; in Folge deſſen litten Kartoffeln, Rüben, Grün⸗ 
futter, Wieſen und Bäume große Noth; letztere, inſonderheit Roß⸗ 
kaſtanien, Akazien und Linden, warfen ihre vertrockneten Blätter 
maſſenhaft ab, jo daß man ſich in den November verſetzt wähnte; 
jetzt bieten viele dieſer Bäume das Schauſpiel dar, daß ſie nicht nur 
wieder junges Laub treiben, ſondern auch zum zweiten Male blühen; 
letzteres gilt auch von manchen Birnbäumen. 

Die unangenehme Witterung im Auguſt behagte ſelbſt der Vogel- 
welt nicht; denn bereits Mitte des Monats zogen Schwalben und 
Störche fort, eine Erſcheinung, aus welcher Manche auf einen frühen 
Winter ſchließen. i 

Eine Folge der anhaltend kühlen Witterung im Auguſt war es 
ferner, daß der Markt dieſen ganzen Monat hindurch mit Kirſchen 
beſchickt war, da namentlich die Sauerkirſchen langſamer reiften und 
ſich länger auf den Bäumen erhielten. 

Was die Beſchaffenheit des Ackerlandes zur Raps: und Winter: 
getreidebeſtellung anlangt, ſo iſt dieſelbe eine ſehr günſtige; bereits iſt 
ein großer Theil des Rapſes geſäet und vortrefflich eingebracht worden. 

Ueber das Ernteergebniß iſt man ſetzt ziemlich im Klaren. Die 
Quantität läßt kaum etwas zu wünſchen übrig; das beſtätigen die 
überall ſich erhebenden Mieten, da die Scheuerräume zur Bergung 
der Frucht nicht ausreichten; dagegen ſteht nicht im Einklang mit der 
reichen Schockzahl die Schüttung, und auch die Qualität des Korns 
läßt Manches zu wünſchen übrig; beſtätigt wird letzterer Umſtand 
durch die ziemlich niedrigeren Preiſe des neuen Getreides gegenüber 
dem alten. Am geringſten iſt die Qualität bei dem Weizen, am 
beſten bei der Gerſte, welche überhaupt unter allen Körnerfrüchten 
den verhältnißmaͤßig größten Ertrag gegeben hat. Der Hafer, von 
dem man früher einen ziemlich geringen Ertrag erwartet hatte, be: 
friedigt noch ziemlich. 

Was die noch im Felde ſtehenden Fruchtarten anlangt, ſo hofft 
man auf eine qualitativ zufriedenſtellende Kartoffelernte und, da das 
gefürchtete Durchwachſen nicht eingetreten ift, dürfte auch die Qualität 
der Kartoffel kaum etwas zu wünſchen übrig laſſen. Von der Krank⸗ 
heit dieſer Frucht, worüber man vielfach aus andern Ländern berichtet, 
hat ſich bis dato bei uns kaum eine Spur gezeigt. 

Auch von den Rüben erwartet man befriedigende Ergebniſſe, 
wenn ſich namentlich die Witterung im Herbſt günſtig geſtaltet. Von 
allen Kohlarten ſteht ſogar ein reicher Ertrag in Ausſicht. Eine reiche 
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Kartoffel⸗, Rüben» und Kohlernte tbut aber auch um fo mehr Noth, 
als der diesjährige Heuertrag in Folge des Grünfuttermangels bereits 
ſtark in Anſpruch genommen worden iſt und die Grummeternte nichts 
weniger als günſtige Ausſichten bietet. 

Hopfen hat ſich nur ſehr wenig gebeſſert; derſelbe wird kaum 
einen Drittel⸗Ertrag liefern. 

Was das Baumobſt anlangt, ſo giebt es nur Birnen ſehr reich 
lich, Aepfel ſehr wenig, Zwetſchen faſt gar nicht. Auch die Wein⸗ 
ernte bietet keine günſtigen Ausſichten; ſpäte Sorten dürften kaum 
zur vollkommenen Reife gelangen, wenn nicht der September ſehr 
warme Witterung bringt. 


Was die Preiſe der landwirthſchaftlichen Producte anlangt, To 


chf waren die Getreidepreiſe ſehr ſchwankend; während fie bis Mitte des 


Monats im Steigen waren, gingen ſie von da ab nicht unbedeutend 
zurück; Weizen und Hafer ſanken aber noch mehr im Preiſe als 
Roggen; Hafer hat ſogar eine ſehr bedeutende Preisreduction erlitten, 
und Gerſte iſt ſchwer verkäuflich. Daß Butter und Fettvieh hohe 
Preiſe behaupten, iſt leicht erklärlich aus dem ſehr fühlbaren Futter⸗ 
mangel; da dieſer auch in Ungarn und Mähren herrſcht, von wo 
bis vor einiger Zeit bedeutende Durchfuhren fetten Viehes nach Eng: 
land ftattfanden, fo baben dieſe jetzt faſt ganz aufgehört; man er⸗ 
wartet aber, daß an Stelle dieſer Länder Galizien treten wird. Nach 
Lage der Sache werden ſich die jetzigen Preiſe der Butter und des 
Fettviehs nicht nur behaupten, ſondern noch ſteigern. Bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß die Eier im Laufe des ganzen Jahres einen ſehr 
hohen Preis behauptet haben, eine Erſcheinung, welche nur aus der 
bedeutenden Ausfuhr dieſes Artikels zu erklären iſt. Für Wolle ſcheint 
ſich die Conjunctur zu beſſern, da die Meſſen in Frankfurt a. O. und 
Frankfurt a. M. in Wollwaaren ſehr günſtig verlaufen find und die 
bevorſtehende Leipziger Meſſe in dieſen Waaren noch mehr aufräumen 
wird. Spiritus dürfte bei der in Ausſicht ſtehenden günſtigen Kar⸗ 
toffelernte, wenn die Kartoffelkrankheit nicht größere Fortſchritte macht, 
ſeinen jetzigen Preis nicht behaupten können, dagegen Kleeſamen, von 
welchem in dieſem Jahre nur ſehr wenig gewonnen worden iſt, nicht 
unbedeutend ſteigen; auch Futterſtoffe, ſelbſt Stroh, das in dieſem 
Jahre doch in großen Maſſen gewonnen worden iſt, haben angezogen. 

Die Maul- und Klauenſeuche unter dem Rindvieh, deren ich ſchon 
in meinem vorigen Bericht gedacht habe, hat ſich inmittelſt immer 
weiter verbreitet. Zum Glück iſt ſie ſehr gutartig, indem ſie ohne 
Anwendung aller Heilmittel iu der Regel binnen acht Tagen verläuft. 

Die landwirthſchaftliche Verſuchsſtation Pommritz in der Ober: 
lauſitz hat eine noch bis zum 1. October eröffnet bleibende ſehr in— 
firuetive Ausſtellung ihrer Erzeugniſſe reſp. Verſuche veranſtaltet, die 
auch unſer König bei ſeinem jüngſten Beſuch der Oberlauſitz ſehr 
eingehend geprüft hat. 

In dieſen Tagen wurde mir eine Thatſache mitgetheilt, welche 
wohl verdient, weiter verbreitet zu werden, weil darüber noch gar 
nichts bekannt iſt. Ein Bekannter hat in ſeinem Garten ein großes 
Faß zum Auffangen des vom Dache ablaufenden Regenwaſſers aufs 
geſtellt. Bei einem Blick in daſſelbe gewahrt er an den Rändern 
des Faſſes und auf der Oberfläche des Waſſers eine Menge kleiner 
Thiere und auf dem Waſſer kleine Oeltröpſchen. Er rührte das 
Waſſer mittelſt einer Stange um, und da ergab es ſich, daß daſſelbe 
Unmaſſen jener Thiere enthielt. Um die Art derſelben feſtzuſtellen, 
wurde die Loupe zu Hilfe genommen, und da ſtellte ſich bei dieſer 
Unterſuchung heraus, daß das Inſect der Tauſendfuß (Julus agre- 
stis s. Myriapota) war, daſſelbe träge, mit glänzendem ſtahlgrünem, 
wurmförmigem Körper verſehene, ſchlangenartig zuſammengerollte Thier, 


welches den jungen Zuckerrübenpflanzen fo ſchädlich wird, aber auch 


in den Blumengärten große Verheerungen anrichtet, indem es die 
zarten Wipfel und Blätter der Pflanzen benagt. Nun ereignete es 
ſich, daß die Frau des Gartenbeſitzers und noch zwei andere Perſonen 
ihre Hände in dem Waſſer dieſes Faſſes wuſchen, was eine ganz 
unerwartete Wirkung hatte. Bei ſämmtlichen drei Perſonen ſtellte 
ſich faſt gleichzeitig bedeutende Geſchwulſt der Hände ein, welche ſich 
bald auf die Arme erſtreckte; unter den heftigſten, mit Fieber ver⸗ 
bundenen Schmerzen ging die Geſchwulſt in Eiterung über. Man 
kann hiernach mit vollem Recht annehmen, daß die Secretionen der 
Tauſendfüßer giftig ſind. Jedenfalls wird man wohl thun, das in 
Fäſſern befindliche Regenwaſſer nicht zur Reinigung von Koͤrpertheilen 
zu verwenden. 

Wir ſehen in nicht ferner Zeit einer Umwälzung der Grundſteuer 
entgegen, die in ihren Reſultaten um ſo ſicherer eine ungleich höhere 
Beſteuerung der Landgüter im Gefolge haben wird, als man an⸗ 
nimmt, daß ſeit der Einführung der jetzt noch in Geltung beſtehenden 
Grundſteuer der Grund und Boden in Folge von Urbarmachung, 
Drainirung, Vertiefung, beſſere Bearbeitung, Düngung ꝛc. bedeutend 
im Preiſe geſtiegen ſei und die Rente ſich demgemäß gehoben habe. Es 
wird eine vollſtändig neue Bonitirung und Abſchätzung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ländereien ſtattfinden und auf Grund derſelben die Steuer 
bemeſſen werden. Aber nicht blos der Grund und Boden wird höher 
als zur Zeit beſteuert werden, ſondern auch die landwirthſchaftlichen 
Gebäude, welche bis jetzt der Beſteuerung nicht unterliegen, ſollen zu 
derſelben herangezogen werden. Man fieht dieſer Reform der Grund— 
ſteuer nicht ohne Beunruhigung entgegen. 

Iſt zwar zuzugeben, daß ſeit Einführung der jetzt noch in Gel⸗ 
tung befindlichen Grundſteuer der Preis des Bodens bedeutend ge— 
ſtiegen und der Rohertrag deſſelben ſich erheblich vermehrt hat, ſo 
ſteht aber erſtere Erſcheinung mit dem Werthe des Geldes in engſter 
Beziehung, während ein erhöhter Rohertrag nicht immer auch einen 
erhöhten Reinertrag zur Folge hat. Nicht nur daß die Bodenme⸗ 
liorationen einen bedeutenden Aufwand an Capital erheiſcht haben, 
deſſen Zinſen der Wirtbſchaft zur Laſt geſchrieben werden müſſen, iſt 
auch der laufende Betrieb ein koſtſpieligerer geworden; denn es ſind 
nicht nur Capitalzinſen, Löhne und andere Antheile des laufenden 
Betriebscapitals, ſondern auch alle Lebensbedürfniſſe, welche der Land: 
wirth nicht ſelbſt erzielt, anſehnlich im Preiſe geſtiegen, während ge⸗ 
wiſſe landwirthſchaftliche Producte, namentlich Oelſaaten, Wolle, Spis 
ritus, nicht unbedeutend im Preiſe geſunken ſind und auch das Ge— 
treide keinen irgend nennenswerthen Reinertrag liefert. Man wird 
unter dieſen Verhältniſſen den Landwirth nicht weſentlich höher bes 
ſteuern können als gegenwärtig. e. 


— . — —— 


Vereinsweſen. 


Die zweite diesjährige General⸗Verſammlung des Vereins 
ſchleſiſcher Spiritus⸗Fabrikanten 


fand am 4. September, Vormittags 10% Uhr, ſtatt. Die Verſammlung 
wurde eröffnet mit der Verleſung des Protocolls der letzten Sitzung und 
der Erſtattung des Geſchäftsberichtes ſeitens des Generalſecretärs, wonach 
den Beſchlüſſen der legten Verſammlung in der gewünſchten Weiſe Folge 
egeben worden iſt, und zwar ſowohl durch öffentliche Beſprechung der 
Spiritusverkaufs⸗Uſance, wie durch Abſendung einer Petition in Ange⸗ 
legenheiten der Steuerveränderung, welche bekanntlich jeither die beabſich⸗ 
tigte Erledigung gefunden hat. . . 
Ferner erſtattete der Generalſecretär den Kaſſenbericht, welcher ein 
ſehr günſtiges Ergebniß lieferte, und wurde die beantragte Decharge ertheilt. 
Hierauf wurde das Protocoll der Sitzung des bleibenden Ausſchuſſes 


— — — . — — 


+ 


des deutſchen Handelstages (in Berlin den 16. und 17. März d. J.) ver: 
leſen, in welcher die Debatte über den Spiritushandel und den bang den 
Antrag der vom Verein deutſcher Spiritusfabrikanten hierzu ernannten 
Commiſſton ſtattfand. Die Verſammlung folgte mit dem lebhafteſten In⸗ 
tereſſe dem Berichte über jene Discuſſion, als deren Reſultat der Anlage 
der Commiſſion, die Einführung des Handels nach Gewicht und Gewichts⸗ 
procenten, und die Berechnung nach 100 Pfd. abſolutem Alkohol oder 10000 
Gewichtsprocenten, angenommen worden iſt, und trat ſodann in Berathung 
über die zunächſt zu unternehmenden Schritte, um die Ausführung dieſes 
Beſchluſſes zu ſichern, an welchem die Bemühungen des ſchleſiſchen Ver⸗ 
eins einen ſehr großen Antheil gehabt haben. Nach eingehender und von 
allen Anweſenden mit großem Intereſſe geführter Erörterung wurde zu⸗ 
nächſt beſchloſſen, ſich den Schritten des Vereins deutſcher Spiritusfabri⸗ 
kanten anzuſchließen, eventuell Atta vorzunehmen, dann aber auch 
die Herſtellung eines Gewichtsalkoholometers zu bewirken, und wurde zu 
dieſem Zwecke dem Generalſecretär die erforderliche Vollmacht ertheilt und 
die nöthigen Mittel zur Verfügung geſtellt. Die ſomit in ein anderes Ent⸗ 
wickelungsſtadium getretene Bags der Uſance des Spiritushandels erſcheint 
ſonach unter einem den mehrfach bethätigten Beſtrebungen des Vereins 
ganz . 8100 doof 
and nun die Verlooſung eines Siemens 'ſchen Wagebalken⸗ 

Alkoholometers und der disponiblen Exemplare der en a die 
Anweſenden ſtatt und es beſchäftigte ſich alsdann die e mit 
der Frage, ob ein Exemplar der von Fesca empfohlenen Waage zur Be⸗ 
ſtimmung des ſpecifiſchen Gewichtes und des Stärkemehlgehaltes der Kar⸗ 
toffeln vom Verein angeſchafft werden ſolle. Nach Discuffion mehrerer 
abweichender Vorſchläge wurde derjenige des Dr. Stammer angenommen, 
daß der Verfertiger der Waage zu erſuchen ſei, ein Exemplar leihweiſe 
dem Verein zur Dispoſition zu ſtellen; dieſes ſolle dann in der nächſten Ver⸗ 
ſammlung vorgezeigt und geprüft, und wenn ſich kein Käufer dafür finden 
ſollte, dem Verfertiger auf Koſten des Vereins wieder zugeſandt werden. 

Frage 6 der Tagesordnung führte zu einem lebhaften einungsaus⸗ 
tauſch, jedoch zu keinem bindenden Beſchluſſe. Frage 7 wurde wegen der 
ſchon vorgerückten Zeit für die nächſte Vereinsverſammlung zurückgeſtellt. 
Angeregt wurde endlich noch der Inhalt der Feſtſchrift bei Be egenheit der 
letzten Wanderverſammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe in Breslau, 
ſoweit derſelbe auf die ſchleſiſchen Brennereien Bezug hat, und conſtatirt, 
daß die betreffende Stelle der Tagen eine 2 Unkenntniß des 
thatſächlichen Zuſtandes der ſchleſiſchen Brennereien ſeitens des Bericht» 
erſtatters documentire. . 


5 


RR Literatur. 

— Die Futternoth, deren Vorbeugung und Linderung. Von 
Dr. William Löbe, Redacteur der illuſtr. Landw. Ztg. Leipzig“ 

von Im. 1 ee 6 8 ga Sag, Selyila, Berlag 
5 zn dem Vorwort bemerkt der Herr Verfaſſer, daß es zu bewunder 
iſt, wie ein ſo hochwichtiges Thema bisher von der Literatur ſo wenig 
berüdfihtigt wurde. Wir finden darin gerade kein Wunder, daß von 
Literaten dieſer Zweig nicht ſchon früher ausgebeutet worden iſt, denn 
jeder Landwirth, welcher nur irgend den Namen eines ſolchen verdient 
wird bei derlei eingetretenen Calamitäten ſehr wohl wiſſen, wie er ſich u 
verhalten hat, um möglichſt ſchonend für fein Grundſtück, wie für fein 
lebendes Inventar d. h. wirthſchaftlich dem Nothſtande zu begegnen. Da 
es aber nicht an Leſern fehlt, welche es vorziehen, ſtatt eines mühſamen 
Studiums der ganzen Landwirthſchaftslehre auf encyclopädiſchem Wege 
ſich zu belehren, bietet dieſe Schrift durch Zuſammenſtellung des Einzelnen 
und in der ganzen Literatur Zerſtreuten immerhin Gelegenheit, noch manches 
bis dahin Unbeachtete kennen zu lernen. f. 
nn innen] 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: ie 8 


das Rittergut Golewo, Kreis Rybnik, vom Rtgbſ. H. Langner an den 

Rigbſ. Anton Schmidt aus Landeck, 8 5 

das Rittergut Sponsberg, Kreis Trebnitz, vom Rtgbſ. v. Poſer an 
den ehemal. Rigbſ. v. Schalſcha in Dresden, 

das Rittergut Ober⸗Sodow, Kreis Lublinitz, nebſt der Poſthalterei zu 
1 vom Rtgbſ. Schmalhauſen an den Fabrikbeſ. v. Normann 
zu Dresden, $ \ 

das Rittergut Golkowitz, Kreis Rybnick, von Frau Gräfin v. Reichen⸗ 
bach an den Gutsbeſitzer Pelſch aus Sackerau, 

das Freigut Nr. 2 zu Pronzendorf, Kreis Steinau, vom Freiguts⸗ 

beſttzer Hellrung an den Inſpector Loenhert zu Schweidnitz, 

das Vorwerk und Mühlen⸗Etabliſſement Golechow, Kreis Rybnik, vom 
Gutsbeſitzer Langer an Frau Gutspächter Schmidt aus Breslau. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien; Septbr. 13.: Auras, Poln.⸗Wartenberg, Beneſchau, 
Creußzburg, Leobſchütz, Oppeln, Ottmachau, Toſt, Diehſa, Polkwitz, Schlawa, 
Sebi, — 14.: 8l.Strehliß, Friedeberg a. Q., Kupferberg. — 16,; Ohlau, 

nnaberg. N 

In Bofen: Septbr. 13.: Buk, Pleſchen. — 14.: Kähme, Schildber 
Schwetzkau. — 15.: Filehne, Zernik. — ie: Neubrück, ae 5 
Schmiegel, Xions, Powidz. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 37. 
Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Drud von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Lundwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1¼ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 37. 


Literatur. 


— Die landwirthſchaftliche Academie Proskau. Dritte Ausgabe. 
Berlin, dei Wiegand & Hempel, 1869. Preis 15 Sgr. 

Dieſe von den Profeſſoren der Anſtalt herausgegebene 2 
ge Leiſtungen der von Sr. Majeftät Friedrich Wilhelm IV. ins 
Leben gerufenen Academie erzählt: daß dieſelbe, am 15. October 1847 
feierlich eröffnet, ſich bis jetzt eines gedeihlichen Fortſchritts erfreut. Sie 
batte im Winterſemeſter 1865/66 ſchon 124, im Winterſemeſter 1868/69 
106 Schüler. £ . 

Sie giebt an: daß die Koſten für einen Academiker während des erſten 
Studienjahres ca. 300 Thlr. im zweiten Studienjahre 250 Thlr. bei Spar⸗ 
famteit betrage, was uns für einen kleinen Ort wie Proskau zu hoch 
gegeifen ſcheint. 5 

ie Schrift führt auch die Geräthſchaſten auf, welche ſich auf der 
Domaine Proskau beſonders bewährten, wie die Viehzucht (wobei auch 
die immer noch nicht genug betriebene Bienenzucht), die techniſchen Ge⸗ 
werbe: Spiritus: Fabrikation, Brauerei, Ziegelei und die Drainage, be⸗ 


raupe. 


zu Tharand 


beginnt das diesjährige Winter⸗Semeſter am 18. October 1869. Speciellere Aus⸗ 


Aufnahmebedingungen ze. ertheilt die Direction. 
Judeich. 


kunft über 


[576] Schober. 


Ao o v 
Schutz und Heilmittel - 


Maulfäule, 


Klauenseuche und 


1 Flasche mit Gebrauchsanweisung 10 Sgr. (für 3 Stück Vieh ausreichend), 
versendet 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, Centralhalle. 


Dieses Mittel hat sich in der jetzigen Epidemie wieder ausgezeichnet bewährt. 


Ranzin bei Züssow 


(Pommern). 
Am 27. September c. beginnt der freihündige Verkauf von 


150 Merino-Kammwoll-Böcken, 
200 desgleichen Schafen. 


Ausserdem kommen zum Verka 


5 Stück jährige Vollblut-Shorthorn-Bullen, 
horn-Bullen und Angelschen Kühen. 
von Homeyer. 


sowie 


[601] 


Bock Auction zu Alt⸗Marrin 


am 4. October, Nachmittags 2 Uhr, 
über 34 geimpfte 1 jährige Böcke 


aus meiner deutſchen Merino-Kammwoll⸗Vollbluk⸗ Heerde (Saatel). 


Zuchtrichtung: 


Feines edles Haar bei größter Reichwolligkeit auf einem breiten tiefen Körper. 


Poſtſtation: Cörlin, Pommern, 1 Meile. 
Eiſenbahnſtation: Fritzow, / Meile. 


Züge. 0 Abgang: 6 oder 9 Uhr Abends, 6 oder 11½ Uhr Morgens. 
Alt⸗Marrin, den 1. September 1869. 608 


W. Holtz, Sanisafteratt. 


C en ne a Pe les  P BERBE TH 
E Pferde-Auction. 
Im Sehlosshofe zu Ratibor werden am 23. September J. 
d. J., früh 11 Uhr, einige ü > 2 


— I bercomplette Mutterstuten und 
Marstallpferde, sowie mehrere junge Reitpferde öffentlich verauctionirt, 
A 


m 22. können die Pferde besichtigt werden und sind vom 15. September ab Auctions- 


Listen durch Unterzeichneten zu beziehen. 617] 
Rauden, Anfang September 1869. Bethje, Herzoglicher Stallmeister. 


Abyſſinier Röhren⸗Brunnen 


zum Einrammen auch Einſchrauben 
9 


Gustav Wiedero in Breslau, 
Berliner- Straße Nr. 58. 


Pumpe complett mit 15° Saugrohhrt 25 Thlr. 
dio. 25“ dto. ES 
dio, mit 3“ Stiefelweite 15“ Saugrohr 30 - 
dto. dto. 5“ dio, 38 

Erd⸗Bohre zum Vorbohren auf 20“ Tief RE RE 

Namm⸗Einrichtungen von a ‚15-20 >: 


Kettenpumpen 22 Thlr., Schlempe⸗Kettenpumpen 28 
Brennerei⸗Pumpen 40 Thlr. und theurer, 


Küchen⸗ Pumpen 14 
Hof“ und Straßen⸗Pumpen in 20“ tiefe Brunnen 

von 20 Thlr. an, 
Pumpwerke in 100° tiefe Brunnen complett 2.140 


fertigt an die Fabrik von N 622 
Gustav Wiedero., Breslau, 
Berliner ⸗Straße Nr. 59. i 
7 den beliebten Huge Beckeriden 
im Betriebe. 


„Reinhard, Breslau, 


[610] Neue Gaſſe 13a, an der Promenade. 


Herausgegeben unter Perantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


trieben wurden und liefert ſchließlich einen Plan der Feldmark Proskau. 
Immerhin eine intereſſante Schriſt! R. 


. WE 
— Leitfaden zur Zucht des Maulbeerbaumes und der Seiden⸗ 
Entworfen von St. W. g j 
Seidenzucht⸗Lehr⸗ und 9 aspelanſtalt, des landw. Vereins für Rheinpreußen ꝛc. 
Zweite verb. 
Verlag von 
Eine gedrängte und 
manche Lagen paſſenden 1 
emäß mehr dem füdlichen Deutſchland anzugehören ſcheint und auch dort 
icher mit Vortheil betrieben wird. F. 


— Die Düngerſtätte. 
Luppe, Architect, Prinzl. Schaumburg ⸗Lippe ſchem Bau⸗Conducteur. Prag, 
Verlag von 69. 


Die dem 
ſchon bekannte Düngerftätte in ſachgemäßer Form; 


Die K. Sächſ. Academie für Forſt⸗ und Landwirthſchaft 


tragende Starken, abstammend von Short- 


Ankunft: 11 oder 12 ½ Uhr Morgens, 4 oder 10½ Uhr Abends. 


- Luftdruck: Telegrapben übernehme 
jede Anlage zu Fabrikpreiſen und ſind "CH Art zur geſaligen Anſicht bei mir 
5 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


9. September 1869. 


Mauer umgeben, welche einiges Gefälle nach dem Jauchereſervoir hat, 
der zugleich als Abtritt mit benutzt wird. Auf der Umfaſſungsmauer be⸗ 
findet ſich eine leichte Verzüunung, um das Rindvieb zeitweiſe auf die 
Düngerſtätte zu laſſen. In dem Werkchen ſelbſt, welches vorzugsweiſe auf 
Böhmen Bezug nimmt, wird ſowohl die Behandlung wie der Werth des 
Düngers nach dem Stande der heutigen Wiſſenſchaft kurz und deutlich ab⸗ 
gehandelt. Die Ausſtattung läßt nichts zu wünſchen übrig. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, (1921. 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glö ckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Kamphauſen, Dirigent der Central⸗ 
Aufl. Mit 3 Holzſchnitten und I lith. Tafel. Bonn, 1869. 
M. Cohen u. Sohn. . 

dabei doch überſichtliche Abhandlung dieſes, für 
Induſtriezweiges, welcher neuern rfahrungen 


Eine landwirthſchaftliche Studie. Von Th. | 


H. Dominicus. Be 5 
Werkchen beigefügte Zeichnung zeigt die auch anderwärts 
dieſelbe wird von einer 


G. Korn'ſchen Verlagshandlung in Breslau iſt ſoeben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: ld 


Ein Culturbi | 
1 Schleſien 
„und Forſtwirthſchaft. 


Feſiſchrift für die Mitglieder der 27. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe. 
34 Bogen gr. 8. Elegant gebunden. Preis: 2 Thlr. 


Verpachtung. Im Debit der W. 
Ein geſchloſſenes Hofgut im Großherzog⸗ 
thum Baden von 500 badiſchen Morgen (700 
Magded. Morgen), darunter 430 bad. Mor: 
gen (600 aan. Morgen) Aderland, 60 bad. 
torgen (84 Magdeb. Morgen) Wieſen, eine 
Stunde von der Eiſenbahn gelegen, mit aus⸗ 
reichenden neuen Wirthſchaftsgebäuden, die 
Aecker ſämmtlich drainirt, die Wieſen zum gro⸗ 
ßen Theil wäſſerbar, iſt Familienverhältniſſe 
wegen aus erſter Hand ſofort auf 15 Jahre 
zu verpachten. 
Zur Uebernahme ber Badhtung würde ein 
Capital von 20 bis 22, Thaler gehören. 
Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie 
Briefe Profeſſor Dr. Stengel zu Carlsruhe 
in Baden. 609] 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 


der 
im Hinblick auf ihre Lan 


— 


Die zahlreichen Wünſche wegen käuflicher Ueberlaſſung vorſtehender Feſtſchrift, 
welche an die Geſchäftsführung der 27. Verſammlung aus allen Gegenden gerichtet 
wurden, ſind für dieſelbe Veranlaſſung geweſen, eine geringe Anzahl von Exemplaren 
für dieſen Zweck zu beſtimmen. [618] 


Im Verlage von Wilhelm Gott!. Korn in Breslau ist soeben erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Welche Richtung 


Butter Pulver ist der 
‚on Tomiinson & Comp. | Schafzucht N orddeutschlands 
Daſſelbe macht die Butter wei feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der der 


heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
. und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entiteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
efreſſen haben, und reducirt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. [564] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England. 


Die Kupfer⸗ u. Metall- 
Waaren⸗Fabrik 


von 


Carl Bruns wig, 


Plau i. M., 


Concurrenz des Auslandes gegenüber zu geben? 
Vo 
H. Settegast 


Königlicher Geheimer Regier.-Rath, Director der landwirthschaftlichen Akademie Proskau, 
Elegant geheftet. Preis 15 Sgr. 

Die anhaltend ungünstige Wollconjunetur und der unerhört tiefe Stand 
der Wollpreise auf den diesjährigen Wollmärkten haben den durch seine 
Leistungen als Züchter und Lehrer rühmlichst bekannten Verfasser der „Thier⸗ 
zucht“ veranlasst, dieser brennenden Tagesfrage, welche das ungetheilte In- 
teresse aller Landwirthe in Anspruch nimmt, näher zu treten und die Mittel 
zu erforschen, die zur Beseitigung dieser Calamität in Anwendung zu brin- 
gen sind, 619 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 


Marshall Sons & Comp. s Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyt & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson’s Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 
[590] 


deren Leistungsfähigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. 8 
H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


Actions - Belanntmadung. ZEIT TEEN 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 
Montag, den 13. September c., e N 
Nachmittag 3 Uhr, 5 
werde ich in meinem Auctionslocale, Schweid⸗ 8 
nitzerſtraße 27, dem früheren Reich ſchen P In vierter verbess. Aufl. ist erschienen: 
Hoſpital, 613 f 
8 
20 
2 
— 
je") 


f en. 
aufgeſtellt werden und liefern laut ericht 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


Bücher, zumeiſt landwirthſchaftlichen In⸗ Breslau. 
halts, ferner i ꝛc. 7 r 
Ein Führer durch die Stadt 


meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Beuno Milch, Auctlons⸗Commiſſarius. für 

Einheimische und Fremde. 

Von 


Dr. Hunder's Dr. H. Luchs. 
Mani egift! | Mit einem lithograph. Plane der Stadt. 


0 1 f 6 bertreffiches Mitte Re Octav. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
die auch ihr Lager anderer landwirth in unübertreffliches Mittel zur Vertilgung | Kann eee eee eee 
Sämereien ſowie landwirthſchaftl. Maſchinen] von Ratten und Mäuſen (namentlich Feld⸗ — l.. ae 
und Geräthe den Herren Landwirthen emp ſoh⸗ mäuſe) empfiehlt als vollſtändig gefahrlos für 
[616] Menſchen und garantirt für den Erfolg 
Eduard Fahlnberg. 
Droguiſt, Leipzig, Brüh 50. 


ee eee 


Echt Pirnaet Saat⸗Roggen 


liefern in guter, reiner Waare 
Chr. Schubart & Hesse in e et 
aftl. 


* 


Für Brennerei⸗Beſitzer! 
Wegen Betriebsänderung ſind nachſtehende 


Maſchinen zu verkaufen: 


15921 1) ein complettes S mit Wind⸗ 
blſchiffe 


(R.-O.-U.-B.) ſtehen jeder Zeit ſprung⸗ 2 flügeln für runde Küblſchiffe, 

ſahige Bullen und Kalbe, ien“ Fertige Säcke 2) eine tomplefte Kortoffelmüble nebt 

Kä! ber zum Verkauf. empfiehlt in allen Qualitäten und Größen! Beides mit allen Transmiffionen vollſtändig 
1594] Das Wirthſchaftsamt. M. Raschkow ; betriebsfähig und im beiten Zuſtande I: 115 


größten Betrieb. [ 
Die Brennerei ⸗Verwaltun 
zu Kottliſchowitz bei Toſt de. 


. ER Are 
Einige vorzügliche, noch fait 
neue Drei: und andere land⸗ 
wirthſchaftliche Maſchinen 
ſollen wegen Aufgabe der Landwirthſchaft billig 


verkauft werden. Dominium Frieders⸗ 
dorf, Kr. Lauban. [615] 


1596] Säͤcke⸗Fabrik, 


Schmiedebrücde Nr. 10. 
Haupt⸗Lager von 


Getreide: und Mehl⸗Säcken, 
erſtere feinfadig und dennoch 2 Pfund ſchwer, 
lang und breit, zu den billigſten Preiſen bei 
(58s) Metzenberg & Jarecki, 
Breslau, Kupferſchmiedeſtr. 41. 


in sämmtliche 
| existirende 

Zeitungen wer- 

den zu Ori- 

ginal- Preisen prompt besorgt. 
Bei grösseren Aufträgen Rabatt. 


Annoncen- Bureau 
von Eugen Fort in Leipzig. 


* 


RE 


Liegnitz, den 20. Juli 1869, 
5 Bekanntmachung. 2 
2 Die im Saganer Kreiſe, von der Kreisſtadt 
N 2 1½ Meilen entfernt liegenden Domainen⸗ 


Vorwerke Ober- und Nieder ⸗ Schönbrunn, 
nebſt Brauerei, Brennerei und Schankhaus und 


* 2 In allen Buchhandlungen, fo wie bei den Herren Buchbindern und Kalender: Distribuenten vorräthig, und zwar namentlich in: einem Areale = = al 
ernſtadt bei Buntzel. 6. Köhler, E. Remer, C. A. Lüben bei L. Goldfchiener, Reichenbach bei H. Kuh. worunter ca, rg. Acker und 119 Mrg. 
Beuthen O.⸗S. b. Förſter u. F. Goretzki. Starke H. Tzaſchel u. B. Vierling. Militſch bei ee Reichenſtein bei Wolz Wieſen, ſollen von Jehan 1870 bis dahin 


Bolkenhayn bei Schubert. 8 bei Fr. Weiß und Levyſohn. Nakel bei L. A. Kallmann. Roſenberg bei Jaſchke. 
Brieg bei Ad. Bänder, J. Gebhardi ler ei A. Ziehlke und Bergmann. Münſterberg bei O. Hoffmann. Nybnik bei F. Leuchter. 
und C. Süß. Habelſchwerdt bei J. Franke und F. Namslan bei Hoffmann und N. Horn. Sagan bei Schönborn u. Fürſtenthal. 
Bunzlau ren und G. Kreuſchmer. Hoffmann. Neiſſe bei J. Graveur, Th. Hennings Schweidnitz bei L. Heege, Kaiſer und 
Eonjtadt bei B. Kasper. Se bei M. 9 sr e Sohn. und R. Due, C. F. Weigmann. 
Coſel bei Schaffer, Silbermann und e E. Reſener, M. Roſen⸗ Neumarkt bei H. Hiller und Pettinger. Zprottan in der Neis ner'ſchen Buchholg. 
Jonas. thal, A. Taube und E. Klein. Neuſtadt bei J. F. Heiniſch u. Pietſch. Steinau a. O. bei Beyer. 
2 urg bei W. Mevins und E. Jauer bei H. Hierſemenzel und W Nimptſch bei H. Gellrich. Strehlen bei Petraß und J. Süß. 
Thielmann. Schultze Ober⸗Glogau bei H. Handel und Naſch⸗ Sr. Tach bei Dannehl und J. W. 


1888 meiſtbietend verpachtet werden. 

Der Bietungstermin iſt auf den 27. Sep⸗ 
tember d. J., Vormittags 11 Uhr, auf dem 
biefigen Schloſſe vor dem Domainen⸗Departe⸗ 
mentsrathe, Regierungs⸗Aſſeſſor Bode, an⸗ 
beraumt. N 

Jeder Bieter hat moͤglichſt vor dem Termine 
den Nachweis über den eigenthümlichen Beſitz 
eines disponiblen Vermögens von 18,500 Thlr. 


ankenſtein bei E. Philipp. Kattowitz bei H. Singer u. G. Siwinna. orff. Richter. zu führen. Das Pachtgelderminimum beträgt 

ranſtadt bei D. Nenſtadt. Krotoſchin bei A. E. Stock. Ohlau bei Bial. Striegau bei H. Nahlick und A Hoff⸗ 2850 Thlr. g [557 
reiburg bei Th. Hankel, Erler und Landeshut bei E. Rudolph. Oels bei Grüneberger & Comp. mann. Die Verpachtungs⸗Bedingungen konnen ſo⸗ 
Alde. Landeck bei — ch. Oppeln bei W. Clar und A. Neiſewitz. Stroppen bei L. Löſche. wohl in unſerer Domainen⸗ ſegiſtratur als 
Slatz bei Hirſchberg, C. Platz und Lauban bei Köhler und F. Nordhauſen. Oſtrowo bei J. Priebatſch. Trachenberg bei Prüfer. auch auf der Domaine ſelbſt eingeſehen wer⸗ 
„Hoffmann. Leobſchütz bei C. Kothe und A. Nölle. Patſchkau bei J. Bittner. Trebnitz bei Elar. den, auch find wir bereit, von denſelben ge⸗ 
Bleiwitz bei M. Färber, F. E. C. Leubus bei Prager. Pleß bei B. Sowade. Waldenburg bei E. Meltzer. u. H. Reidt. gen Erſtattung der Copialien Abſchrift zu er⸗ 

Leuckart und Ph. Karfunkel. . Liegnitz bei M. Cohn, Kaulfuß, Meis: Poſen bei Behr, Heine, Jagielski, Wanſen bei Beyer. theilen. r a 
Slogau bei Hollſtein, Neisner und Zim⸗ ner und Pohley. olowicz, Leitgeber, Rehfeld und Warmbrunn bei Liedl. f Der zeitige Pächter ift angewieſen, etwaigen 
en lrchhoff 3 Sina 7 r Scheibel. 10 ga. ge. Ahlen ich 1 . Rupprecht, ; 5 die Beſichtigung der Pachtobjecte 

D öwen bei Sowade. atibor bei Fr. ele u. Wichura & Co. ünſchelburg bei Voilard. 5 
Görlitz bei Ebbecke, Flöſſel, A. Asti, [en bei bei Köhler und Hoffmann. Nawicz b. R. F. Frank u. S. Birkenſtock. = . nigliche Regierung. 


Kö 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen und 
Forſten. 


RS 


Trewendt's Volks⸗Kalender für 1870. 


Sechs undzwanzigſter Jahrgang. Mit 9 Stahlſtichen 
Mit Beiträgen von Hedwig Gaede, Otto Gla au, Edmünd Hoefer, Karl und 9 in den Text gedruckten Holzſchnitten nach L. Burger, Th. Hoſemann, 
von Holtei, Philipp Krebs, S. Meyer, Guſtav Nieritz, Karl Ruß, L. Löffler, G. Nichter und C. Steffeck. 

Fr. Tietz u. A. Stich und Druck von Th. Zehl's Kunſtanſſalt in Leipzig. 


8. ‚12 Bogen. Preis broſchirt 12 Sgr., gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 
3uhalt: 


Bahr. geimpfter 
Böcke 


aus meiner 


' 
1) Kalendernachrichten, den proteſtantiſchen ſowohl, 170) Gepreßtes Heu. 21) Technologiſche Mittheilungen. Fortgeſetzt von M — 
e katholif cen und vollſtändigen jüdiſchen 172 an „ Brennſtoff. Kart Ruß. . exino * 
alender enthaltend *), nebſt Witterungsregeln und 173) Sa 15 144) Neuer Bierkühl 
f e uerkraut einzumachen. euer Bierkühlapparat. 
Monats⸗Umſchau. 174 Einfluß auf die Farben der Blumen. 145) Hartung von Werkzeugen. ammwo k kx k 
3 Tafel zur Stellung der Uhr im Jahre 1870. en Arſenvergiftung ame grüne Tapeten. 147 N 
atumzeiger für d 1870. 176) Reinigung von Damaſtgardinen. 5 1: . 
9 — —ͤ—e e Größe der Planeten. 127 Sererldihe en 19) Jeuel Paſahren für ge ubbäben (Kr ebsow-Boldebuck) 
5) Eduard Trewendt. Gedicht in ſchlefiſcher Mund⸗ eee 150) Ronferbirung von Steinen, a . ftüheren Bertauſs ſind die Wide 
art von Karl v. Holtei. (Mit Stahlſtich). 180) Schwarzfärben von Handſchuhleder. 15 Gen al er Schrauben. am 26. März geſchoren. 
6) Die blinden Glockner von Moskau. Erzäh⸗ 181) Vertilgungs mittel für Ratten und Mäufe. 1 Si enha 119 ö eifing. Preis der Böcke 6-12 Fedor. und 1 Thlr. 
lung von Guſtav Nierig. (Mit 2 Holzſchnitten.) 180 Fleckenreinigungs⸗Mittel. 1840 ker kette 5 an den Stall. 
7) Denkſprüche. 183) Mittel wilde Pferde zu zähmen. 135) Meſſin are Kupfer weiß 2 — Auf Anmeldung ſtehen 7 auf dem 
8) Erwartung. Gedicht von Hedwig Gäde. (Mit 25 denen Fiche ee e 17 Slaswole. * 4, Melle entfernten Bahnhof Antlam bereit, 
Stablſüch.) 185) Fin dener Seis dus, Sfden 157) Aluminiumbronee Jargelin bei Anklam, 
9) Der Wellenpapagei. Ein Lebensbild aus einer 186) Eine vorzügliche Schlichte. 22) Die Fiſchertöͤchter von Honfleur. Gedicht den 27. Auguſt 1869. 


187) Mittel, Kleider und andere Gewebe unverbrennbar et ' ; 
10) Deatipräge Karl Ruß. (Mit 1 Hohfänitt.) — machen. f 23) Au N a 
11) Bon den Bergen. Gedicht von S. Meyer. 15) ee Gedicht von Hedwig nerung von Otto Glagau. 
(Mit Stahlſtich. ) e. (Mit Stahlſtich). 


16) Wolfs⸗Begegnungen. Weihnachtliche Jugend⸗ 24) Denkſprüche. 
12) ae Are EEE me ee 2 Erinnerungen aus dem preußiſchen Litihauen von 25) Mannichfaltiges. 


[605] von Below. 


2 Vierte GE 


2 Fr. Tietz. (Mit 2 Holzſchnitten). 26) Hiſtoriſche ueberſicht bis Juli 1869, — - 
13) a 3 Gedicht von Phiktyp Krebs. 17) Spiel ende Hunde. Gedicht von Philippſ27) Anekdoten. N Original⸗Franzöſiſcher Merino⸗ 
10) Bar bie Hauß und Sandmirthfgaft. ger % bea „ FF Vollblut⸗ Böcke (Rambonillet⸗ 
e 5 eiger. 1 
ee eee Butter. 19) Eine Unwahrheit. Erzählung von E. R. (Mit 30) Chronologiſches Jahrmarktsverzeichniß. Race), am 28. September, Mit⸗ 
169) Wäſche roher Schafwolle. 2 Holzſchnitten.) 31) Verzeichniß ſämmtlicher Jahrmärkte des Norddeutſchen tags 12 Uhr, zu Buchholz bei 
Schwarz und roth gedruckt. 20) Nichtweiter! Gedicht v. S. Meyer. (Mit Stahlſt.) Bundes. i 


Reetz in der Neumark 
Der artiſtiſche Theil enthalt in bekannter Ausführung folgende Stahlſtiche: 1) Erwartung, nach G. Nichter. 2) Von den | Station . Stargand-Bofener eien. 


Bergen, uach L. Löffler. 3) Auf der Puszta, nach L. Burger. 4) Am Sommermorgen, nach L. Löffler. 5) Spielende 5 
Hun 8 Enel. 6) Nicht weiter! ie Th. Hoſemann. 7) Die Fiſchertöchter von Honfleur, nach L. Löffler. 8) „ 188 512 1 


Eduard Trewendt. Portrait. 9) Liebichshöhe in Breslau, nach einer Photographie. (Titelvignette.) Regiſter zt. auf W per Poſt. [el 

Gleichzeitig erſcheinen in demſelben Verlage die bekannten N [621] ER 0 106 er \ 
Hausfalender, mit Notizblättern, 8., 6 Bog., broſch. a 5 0 8 ſteif broſch. und mit Da een à 6 Sgr., nigl. Domänenpächter. 
Bureaukalender, 4., alle 12 Monate auf einer Seite, à 2 gr., auf Pappe gezogen gr. — 
Tomptoirkalender, 4., je 6 Monate auf einer Seite mit weißen Zwiſchenräumen zu Notizen, a 2½ Sgr., auf Pappe gezogen a 5 Sgr. Bock Verkauf. 


Etuikalender, 8., ä 2½ Sgr., auf Pappe gezogen a 5 Sgr., Am 23. September d. J. 9 8 der Verkauf 


i v Ublut- Namb = 
Brieftaſchen⸗Kalender a 4 Sgr. und Portemonnaie⸗Kalender, à 3 Sgr. Rege 75 Beer e 


B Eduard Crewendt, Verlagshandlung. 5 Angermtnke In der H. . 
Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Warnung für Landwirthe! 
Breslau 1869. Goldene Medaille. 


j 5 Der Unterzeichnete macht hierdurch bekannt, daß er von der Firma B. Bernſtein's 
N g Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille — Saakor, echten Peru⸗Guano unter Garantie von 12 pct. Stickſtoff gekauft hatte 
aris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille pon Dr. A. Frank für Kali⸗Präparate. 


und daß dieſer Guano, der nach Sachſen ab Frankfurt dirigirt worden war, bei ſeiner An⸗ 


x Entdeckung und Nutzbarmachung der b Metz 1868. Goldene Medaille für kunft nach ſofort erfolgter Analyſe als mit 40 pCt. Lehm und Sand efälſcht entdeckt wor⸗ 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. in Staßfurt E „ Kalidüngemittel. ie Selbſtverſtändlich habe ich dieſen Guano obiger Firma 3 
empfiehlt Landwirthen und Gärtnern zur nächſten Beſtellung, namentlich für Raps düngung, Kepfdüngung für Klee und für ſaure Im Intereſſe der Herren Landwirthe halte ich es für meine Pflicht, dieſen Vorfall zur 
und vermooſte Wieſen ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſiapräparate unter Garantie des Gehaltes. Kennknißnahme an die Oeffentlichkeit zu bringen. 
Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. 5 l [496] Gr.⸗Glogau, im Auguſt 1869. 0 1 Ki k 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung 1 Preis für Kalidüngmittel. [60 ;] ar on d. 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von Schmidt's landwirthſchaftliches Inſtitut. „ ee 
a f aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
Vorster & Grüneberg in Staßfurt Superphosphat Fable (Spodium), . a 
i i rten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 407 Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches aliſalz ꝛc. it vor⸗ 
* 2 — * . 2 e N e 5 1867 %% a ö räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs don C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Mention honorable 4 6 Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger | Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. [498] 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 11 0 aus Staßfurter Kaliſalzen. 


—— — —— a———¼.4 8 
i \ i 8 „werden mit größter (von. Knochenkoble), 3 bis 3 % pct. jtidftoffhaltig, 
en ee. Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ıc. we groß Superphosphat 14 bis 16 pCt. Phosphorſäure, offerirt unter Gehalts⸗ 


2 ————5ðE — —— ——ů — | Garantie billigft rd Sperling, Bre 
F. 1. gedämpft. Hnochenmehl, Kaliſalze zur Düngung, 1295 General⸗Agent „duard Sen, dla, Oderſtraße 8b. 


E j 1 f S ²]²”? ..... ˙ꝛ˙ ! ] 71 
f Peru mano, b ſowie Viehſalz [620] Holzeemente und Pappbedachungen unter Garantie, 
Baker-Guano-Superphosphat, J. Oswald Galle, Asphalt Fußboden und Iſolirungen, 
Halisalze i Breslau, Neumarkt 21. empfiehlt die Fabrik für Bedachungsmaterialien von 
empfehlen zu den billigsten Preisen und specieller Garantie des Gehaltes nach Analyse Ge en Mäuſefraß F. Kleemann in Breslau. 
Keitler $ Burteis, * Eur ale 20 sr x 1591] Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7. 
6540 Breslau, ltitterpiate Nr. 1. FFF CL. Triebe’s 


\ £ . 598] * > 
Landwirthſchaftliches. Mauſevertilgungspillen Hotel Victoria, 


Gleich früher iſt auch zur e Herbftiaat das ſeit einer langen Reibe von en BE Ohlauerſtraße Nr. 84, 1602 
> — 9 im Weiten eee ee n ll b [ ” empfiehlt feine elegant eingerichteten Zimmer nebſt billigſten Preiſen und promptefter Bedienung. 
os Maß Ausſaat berechnet. Preis 20 Sgr. — eee 2 25 1 Sbulthdown. Vo hlutböde ; 887 He Mean HD Aula Bram 
upſerſchiedeſtraße 25, erkauft da rſtliche afts ⸗Am i : O. in Breslau. 
Carl F F. Heitsch, Ecke der Stodgafle. Schaedlitz bei Pleß. 1595] Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


